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Hir. 18.

räum*
31. gahrgattg.

Brgan für îûe InfErelfen bsr JraiiEnrarlt.

1909

Abonnement.

.,18et granto=3uftenung per 'Çoft

§albjä^rltd) 5t. 3.—

ißiertetjä^rtid) „ 1.50
3tu§tanb jujügtict) sßorto.

8rntw«geilngen:

„Rodj= uttb §au§^altuttg§fc^ule"
(«tfcbetnt am 1. Sonntag febtn ätionats).

„güt bie ïleitte SBelt"
(«rfdjeCnt am 8. Sonntag tcbtn SWonats).

jteboktion nnb gering:

grau ©life §onegger.
SBienerbergftrafje 9h. 60».

&oft clattgg«^
îelepbott 376.

5t. ©allen üJtotto : Smnter ftrefie a»tn (Bonjett, uttb lonnft bu feI6et Ictn (BcmjeB
Serben, als btenenbe» (Blieb fdgttefe an ein fflanjeï bic£i anl

Jnfertionopreto :

'tier eittfadje ^etttjeile
gür bie ©djroeij: 25 ©t§.

„ bad Audlanb: 25 ^ßfg.

$iie SReHamejeile: 50 ffit§

Ausgabe :

®ie „<Srf)tt>eijer grauen>3«Wun8"
erfcijetnt auf jeben Sonntag.

Annoncen • Siegle :

©ppebition
ber „@d)roeijer grauen <3eitung".
Aufträge oont tßlafc St. ©allen

nimmt audj
bie SBudjbructerei 3Jterfur entgegen.

^onntag, 2. pai.
Inhalt: ©ebicfyt: ®ad SSunber. — 2BaS roir

und gegenfeitig finb. — griß)Iingdmübigfeit. — ©in
Appeß an bad Säifligleitdgefübt. — ©prechfaal. —
geuiUeton : äluferftanbene Siebe. — ïaiga. (gort=
fet(ung).

S8 ei läge: ©ebidjt: Serrer unb gütjrer. —lieber
bie ©rfdjaffitng unb bad 2Befen bed SBeibed. — ®«
linfe £>anb.

"SîPmtôetr.
®ad roar ein aauberntächtig 3Bir!en
gm ®untel ber oerfdjroiegnen 9tad)t
gn Samt unb Seibe finb bie ©irfen
Unb finb bie ©udjen aufgemacht,
Unb roeifj unb rote Dpferîerjen
ïragt flammenb ber Saftantenbaum,
SSertünbenb, ba& im beiden ßerjen
®er ©rbe lebt ein frommer ®rautn.

®ort bat bed Senjed grüne gabnen
®ie tßappet bod) tn'd S8lau gebiet,
®ajt alle SSJelt ed möge abnen,
2ßer je^o £>err auf ©rben ift.
®ie ©äume ringd in weiter SRunbe

Sie neigen fid) oon SBlüten fcfyroer,
llnb leudjtenb fdjau'n oom Sßiefeitgrunbe
Söiel golbne SBlumenaugen ber.

®te Sinfonie ber garbentöne
®eraufd)t mein öerj ; ba Hingt ed mit.
©in Sebenber grüjj icb bad Sd)öne,
®ad mir begegnet Stritt auf Schritt;
®er ©rbe fütmfted grüljlingdboffen
£>at biefer SUJorgen roabr gemacht,
Unb felbft bie Sonne fcfyaut betroffen
®te SBunber einer einigen Stacfyt.

Slata gottet.

Ola$ wir uns gegenseitig sind.
gn feiner ©Biege liegt ein flcined ©tenfdjen*

finb. Seine Sinne finb nod) feljr mangelhaft
entwicfelt. ©in unbeholfenes gangen oon Segen*
ftänben, ein Stammeln oon fonberbaren Sauten
unb hin unb toieber ein Sädjjeln ober ein ©Beinen,
ba§ ift oorerft noch bie ganje Sinnedarbeit bed

jungen ©ßefend. Aber wie oiel bebeuten bodj
biefe erften unbeholfenen ©erfudje bed Keinen
©tenfdjfeind für feine Umgebung!

@d ift nidjt nur bie Gutter, bie ihr Seben

umd Dafein iljred Äinbed aufd Spiel gefegt,
bie fich unwiberfteljlich 31t biefem fleinen Sein
hinge3ogen fühlt, nicht nur ber ©ater, um ben
fo ein feinb neue sarte ©anbe ber 3ufammen*
gehörigfeit fdjlingt. Der gan3e weitere ßreid
feiner Umgebung fteljt im 93ann biefer roi^igen
Seele, ber 2leu|erungen, bie fich erft in noch

weihfelooltem gneinanberfliefjen oon Safhen unb
SBeiiten abfpiclen. — Unb bodh — Stunben

fönnte man oerlieren, bad hoibe Spiel 3U be=

lauften, ihm bewufjted ^anbeln anaubichten unb
tüglidh ïîeuigfeiten ber Sinnedtütigfeit 3U ent=
beäen.

SBad tut nur bad fleine (Sefdjöpf, um und
fo an feine Sßenigfeit 3U feffeln?

Seine Pflege bebeutet boch unermüblicfje
Arbeit, Selbftoergeffenheit, Aufopferung bei SLag

unb Sliadht. ®er Slicf ber Karen Augen, feine
^Bewegungen, fein Steinen unb Sachen finb bie
einzigen "Deutungen, ob es- fidh in ber ihm 3U
teil werbenben ©eljartblung behagli^ fühlt. Aber
wie reich finb wir für unfere Sorge belohnt,
wenn bad füfje Südjeln bad ©efichtdien oerflärt,
wahrenb in ben Augenfpiegelchen noch bie Brünen
perlen ; wenn bie aarte ^Berührung ber willigen
§ünbchen und wie ein weicher Danfedfufj be=

rührt.
So wmig ift'd, wad bad fleine Ding au

geben oermag unb wie ftiehlt ed fich bamit in
unfer $«3. SDßie fnüpft fein fleined SSefen,
feine werbenbe Seele ftarfe SBanbe an unfer
eigened Seben.

Die fleine Seele wirb gröfjer, umfangrei^er
für fein ©rfaffen wirb auch feine Umgebung.
Diefed Sein wirb an 33ebeuiuttg warfen, ©d
mu§ ein wertooller, glüefoerbreitenber ïOienfch
werben! —

§offnungdfrohe 33etradjtung, 31t ber fich h«imî
lieh bie ftiüe grage gefeilt: gn wie weit wir
©ro^en ed in ber Äunft bringen, unfere Um=

gebung au erfreuen, fie in unfern SSannfreid 311

aiehen.
2Sad wir und gegenfeitig finb?
Die Stimme eined liebebebürftigen fBîenfdjen

brängt fi<h .bitter aur Antwort. „Diefe Dafeind=
berechtiguitg, biefe SSonne, ohne eigened Daautun
geliebt au fein, ift ber SSoraug ber föleinften.
fWit bem größer unb älter werben, mit bem ©r=
wadjen unfered ïïôitlend, bem Dartun unterer
Neigungen, erfahren wir ben erften SBiberftanb
in barf^en befehlenben Shorten, wir erleben bie

unafiljltgen Verbote, fühlen und in unferm innern
Drängen eingefc^rärtft.

gm fRücfblicf auf bie jungen ïage, bie in
aarter, fofenber Pflege baljinfchmanben, fehen
wir einen ÜSerluft ber Siebe, fehen wir und in
eine gana anbere IBehanblungdweife oerbrängt,
felbftoerftänblidh, wie wenn wir nun ein gana
anbered SSBefen wären, aid wir ed waren aur
geit unferer erften gugenb. Später, im Äampf
umd Dafein, ift niemanb, ber wie au Säugltngd=
aeiten, felbft unfern Unmut 31t erflären fu^t,
unferem Sein aid einaelnem fîJîenfchen, 33ebeutung
beimißt; wie auch toir über ber Dfotwenbigfeit

unfern SSorteil 31t wahren, glauben, nicht geit
3U finben, bad ÜSohl bed fÖiitmenfihen berü(f=

ftdjtigen au fünnen.
SBie wir und auch bilben laffen unb in

unfern güljigfeiten herattwa^fen, jene ungeteilte
guneigung, jene aufrichtige greube über und,
fdjeint nicht mehr au lachen, wie bamald, wo
wir biefe ihtnbgebungen fo unbewußt hinnahmen,
wie wir fie ohne Abficht oergalten. 2Sir meinen,
und bem fDtitmenfdhen in egoiftifcher SBeife oon
ber materiellen Seite aeigen au müffen.

SBelch großer ibeeßer äöert barin liegt, je=

manb au beftfcen, mit bem man greub unb Seib

teilen ïann, ift faum einem fDîenf^en unbeîannt.
©d ïommt und am beutlichften aum 95ewu§fein,
wenn wir und oon bem Setreffenben trennen
müffen, biefe uneigennützig teilnehmenbe Seele

gar für immer oerlieren.
SEBie belebenb ftimmt ed und, au fühlen, bafj

wir oon greunben gefugt, bei ihnen beliebt finb.
2ßir fehen biefed ©erlangen, gleidjgeftimmte

üßtenfehen au finben, ©emüter,- bie und etwad
finb, unter aßen Alterdftufen. Jïaum, ba| bad
®inb auf feinen eigenen güfjen fteht, oerlangt
ed nach ©efpielen. Die Schulaeit oereinigt
greunbe unb greunbinnett unb bad Alter teilt
gerne fein ©mpfinben mit feinen geitgeitoffen.
2Sie fchwer trennen fich gamilienglieber, weil
fie bad nicht mehr au finben glauben, wad fie
einatiber waren, gm ungeftörten ©efi^e biefer
fd)önften Seite bed Sebend, oergeffen wir aber

gar leicht, wie öbe, wertlod, wie leer unfer Da=
fein wäre, wenn biefe oerebelnbe, anregenbe ©er*
binbung und fehlte.

©or aflem oerfehlen wir aumeift ben Sßeg,
und jene rein fonnigen Stage aurüd au erobern,
inbem wir und na^ ©Wglidjfeit unferer ^"raft
bemühen, ber ©titweit und angenehm au machen.

©tandjern ift ed gegeben, biefed Sonnige aud
jener golbenen geit mit hinüber au nehmen, in
ber ©Belt ßampf unb Streit, ber leinem erfpart
bleibt, mit feiner ©igenart grolfmut unb SSärme
in ben Greifen anberer 31t oerbreiten.

gaft neibifdj geben wir und bem gauber
folcher ©elebung hin. Dad finb bie ©tenfdjen,
bie wir bewutibern. Sffiir erfennen biefe ®abe,
anbern angenehm unb überaß wißfommett 31t

fein, aid eine überaud glücflidje. ©tan wärmt
fich an bem fonnigeit ©ebanïen, wie fdjön ed fidh
leben liege, wenn aße ©tenfdjen biefen Räuber
auf ihre ©titweit audüben würben.

ga, wie fd)ön bad wäre! Aber wie weit
finb wir Aßtagdmcnfdjen oon ber Dualität biefer
begnabeten Seelen entfernt!

„Sinb nicht bie oernid)tenben ©igenfehaften

Kr. 18.

räum-
31. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1909

Abonnement.

,Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich > Fr 3.—

Vierteljährlich „ t-50
Ausland zuzüglich Porto.

GratiS'Keilazen:

„Koch- und Haushaltungsschule"
Erscheint am l. Sonntag jedin Monats).

„Für die kleine Welt"
<«rfchewt am ». Sonntag tkden Monats).

Kebnktion nnl> Kerlag:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 60».

-Langgaß
Telephon 376.

St. Gallen
Motto! Zmmer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes

Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl

Insertion«?«»:
Per einfache Petitzetle

Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Psg.
Die Reklamezeile: 50 Cts

An»»»tie:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Aunonlen-Aezie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 2. Mai.

Inhalt: Gedicht: Das Wunder. — Was wir
uns gegenseitig sind. — Frühlingsmüdigkeit. — Ein
Appell an das Billigkeitsgefühl. — Sprechsaal. —
Feuilleton: Auferstandene Liebe. — Taiga.
(Fortsetzung).

Beilage: Gedicht: Lehrerund Führer. —Ueber
die Erschaffung und das Wesen des Weibes. — Die
linke Hand.

Vas Wunöee.
Das war ein zaubermächtig Wirken
Im Dunkel der verschwiegnen Nacht!
In Samt und Seide sind die Birken
Und sind die Buchen aufgewacht.
Und weiß und rote Opferkerzen
Trägt stammend der Kastanienbaum,
Verkündend, daß im heißen Herzen
Der Erde lebt ein frommer Traum.
Dort hat des Lenzes grüne Fahnen
Die Pappel hoch in's Blau gehißt,
Daß alle Welt es möge ahnen,
Wer jetzo Herr auf Erden ist.
Die Bäume rings in weiter Runde
Sie neigen sich von Blüten schwer,
Und leuchtend schau'n vom Wiesengrunde
Viel goldne Blumenaugen her.

Die Sinfonie der Farbentöne
Berauscht nrein Herz; da klingt es mit.
Ein Sehender grüß ich das Schöne,
Das mir begegnet Schritt auf Schritt)
Der Erde kühnstes Frühlingshoffen
Hat dieser Morgen wahr gemacht.
Und selbst die Sonne schaut betroffen
Die Wunder einer einz'gen Nacht.

Clara Forrer.

Aas lvir uns gegenseitig sin«.
In seiner Wiege liegt ein kleines Menschenkind.

Seine Sinne sind noch sehr mangelhaft
entwickelt. Ein unbeholfenes Fangen von
Gegenständen. ein Stammeln von sonderbaren Lauten
und hin und wieder ein Lächeln oder ein Weinen,
das ist vorerst noch die ganze Sinnesarbeit des

jungen Wesens. Aber wie viel bedeuten doch

diese ersten unbeholfenen Versuche des kleinen
Menschleins für seine Umgebung!

Es ist nicht nur die Mutter, die ihr Leben
ums Dasein ihres Kindes aufs Spiel gesetzt,
die sich unwiderstehlich zu diesem kleinen Sein
hingezogen fühlt, nicht nur der Vater, um den
so ein Kind neue zarte Bande der Zusammengehörigkeit

schlingt. Der ganze weitere Kreis
seiner Umgebung steht im Bann dieser winzigen
Seele, der Aeußerungen, die sich erst in noch

wechselvollem Ineinanderfließen von Lachen und
Weinen abspielen. — Und doch — Stunden

könnte man verlieren, das holde Spiel zu
belauschen, ihm bewußtes Handeln anzudichten und
täglich Neuigkeiten der Sinnestätigkeit zu
entdecken.

Was tut nur das kleine Geschöpf, um uns
so an seine Wenigkeit zu fesseln?

Seine Pflege bedeutet doch unermüdliche
Arbeit, Selbstvergessenheit, Aufopferung bei Tag
und Nacht. Der Blick der klaren Augen, seine

Bewegungen, sein Weinen und Lachen sind die
einzigen Deutungen, ob e5 sich in der ihm zu
teil werdenden Behandlung behaglich fühlt. Aber
wie reich sind wir für unsere Sorge belohnt,
wenn das süße Lächeln das Gesichtchen verklärt,
während in den Augenspiegelchen noch die Tränen
perlen; wenn die zarte Berührung der winzigen
Händchen uns wie ein weicher Dankeskuß
berührt.

Go wtMitz ist's, was das kleine Ding zu
geben vermag und wie stiehlt es sich damit in
unser Herz. Wie knüpft sein kleines Wesen,
seine werdende Seele starke Bande an unser
eigenes Leben.

Die kleine Seele wird größer, umfangreicher
für sein Erfassen wird auch seine Umgebung.
Dieses Sein wird an Bedeutung wachsen. Es
muß ein wertvoller, glückverbreitender Mensch
werden! —

Hoffnungsfrohe Betrachtung, zu der sich heimlich

die stille Frage gesellt: In wie weit wir
Großen es in der Kunst bringen, unsere
Umgebung zu erfreuen, sie in unsern Bannkreis zu
ziehen.

Was wir uns gegenseitig sind?
Die Stimme eines liebebedürftigen Menschen

drängt sich bitter zur Antwort. „Diese
Daseinsberechtigung, diese Wonne, ohne eigenes Dazutun
geliebt zu sein, ist der Vorzug der Kleinsten.
Mit dem größer und älter werden, mit dem
Erwachen unseres Willens, dem Dartun unserer
Neigungen, erfahren wir den ersten Widerstand
in barschen befehlenden Worten, wir erleben die

unzähligen Verbote, fühlen uns in unserm innern
Drängen eingeschränkt.

Im Rückblick auf die jungen Tage, die in
zarter, kosender Pflege dahinschwanden, sehen

wir einen Verlust der Liebe, sehen wir uns in
eine ganz andere BeHandlungsweise verdrängt,
selbstverständlich, wie wenn wir nun ein ganz
anderes Wesen wären, als wir es waren zur
Zeit unserer ersten Jugend. Später, im Kampf
ums Dasein, ist niemand, der wie zu Säuglingszeiten,

selbst unsern Unmut zu erklären sucht,

unserem Sein als einzelnem Menschen, Bedeutung
beimißt; wie auch wir über der Notwendigkeit

unsern Vorteil zu wahren, glauben, nicht Zeit
zu finden, das Wohl des Mitmenschen
berücksichtigen zu können.

Wie wir uns auch bilden lassen und in
unsern Fähigkeiten heranwachsen, jene ungeteilte
Zuneigung, jene aufrichtige Freude über uns,
scheint nicht mehr zu lachen, wie damals, wo
wir diese Kundgebungen so unbewußt hinnahmen,
wie wir sie ohne Absicht vergalten. Wir meinen,
uns dem Mitmenschen in egoistischer Weise von
der materiellen Seite zeigen zu müssen.

Welch großer ideeller Wert darin liegt,
jemand zu besitzen, mit dem man Freud und Leid
teilen kann, ist kaum einem Menschen unbekannt.
Es kommt uns am deutlichsten zum Bewußsein,
wenn wir uns von dem Betreffenden trennen
müssen, diese uneigennützig teilnehmende Seele

gar für immer verlieren.
Wie belebend stimmt es uns, zu fühlen, daß

wir von Freunden gesucht, bei ihnen beliebt sind.
Wir sehen dieses Verlangen, gleichgestimmte

Menschen zu finden, Gemüter, die uns etwas
sind, unter allen Altersstufen. Kaum, daß das
Kind auf seinen eigenen Füßen steht, verlangt
es nach Gespielen. Die Schulzeit vereinigt
Freunde und Freundinnen und das Alter teilt
gerne sein Empfinden mit seinen Zeitgenossen.
Wie schwer trennen sich Familienglieder, weil
sie das nicht mehr zu finden glauben, was sie

einander waren. Im ungestörten Besitze dieser
schönsten Seite des Lebens, vergessen wir aber

gar leicht, wie öde, wertlos, wie leer unser Dasein

wäre, wenn diese veredelnde, anregende
Verbindung uns fehlte.

Vor allem verfehlen wir zumeist den Weg,
uns jene rein sonnigen Tage zurück zu erobern,
indem wir uns nach Möglichkeit unserer Kraft
bemühen, der Mitwelt uns angenehm zu machen.

Manchem ist es gegeben, dieses Sonnige aus
jener goldenen Zeit mit hinüber zu nehmen, in
der Welt Kampf und Streit, der keinem erspart
bleibt, mit seiner Eigenart Frohmut und Wärme
in den Kreisen anderer zu verbreiten.

Fast neidisch geben wir uns dem Zauber
solcher Belebung hin. Das sind die Menschen,
die wir bewundern. Wir erkennen diese Gabe,
andern angenehm und überall willkommen zu
sein, als eine überaus glückliche. Man wärmt
sich an dem sonnigen Gedanken, wie schön es sich

leben ließe, wenn alle Menschen diesen Zauber
auf ihre Mitwelt ausüben würden.

Ja, wie schön das wäre! Aber wie weit
sind wir Alltagsmenschen von der Qualität dieser
begnadeten Seelen entfernt!

„Sind nicht die vernichtenden Eigenschaften
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tote 9teib, 3anffud)t, §aß unb (Eiferjucht ein

fteljenbeS ZJriegSljeer in ben meiifd)lid)cii ©el;au-
(ungett ?" meint ba eine an traurigen (Erfahrungen
reiche grau, Sie Ijat aud) ju ben ®uten,
hilfreichen gewählt unb l;at llnbattf unb 23erbruß

geerntet, unb ißr her3 if* t>ahei ftarr unb fait
geworben, ©ie hat fiel) oott ben bßfen 2Jîenfd)en
jnri'tcfgejogen unb lebt nur noch threr Samilie.
®ort waltet ber forgenbe, mütterliche ©inn, bie
würmenbe Siebe, bie aufopfernbe ®üte, bie fid)
nicht oerleugnen fann. Sollten alle biefe guten
(Sigenfd)aften wirflich oerfannt worben fein?
2)? uff te biefeS §erj erharten? £ätte nicht bie
©onne mit ber $eit bo^ über bie ©(hatten ge=

fiegt?
2öie manchmal wirb ein fKenfd) geplagt,

ihm alle Spmpathie oerfagt, unb wenn er ben

ZbriegSplaß oerläßt, fo fehlt er uns bod).
AuS gleichen (Erfahrungen fd)ßpfte wohl ber

Stphorift, Otto SBeiß, baS SBort: „Ulan fann
über einen Utenfdjen fid) fo oft luftig machen,

baff man ihn lieb gewinnt."
Seiber gelangen fold)e Seute meift ju fpät,

ober nie jum wohltuenben 23ewußtfein ihrer
SBirffamfeit in ber menfd)lid)en ©efellfdjaft. ©ie
finb bie eble pflanze in fchledhtem ®runb, bie

iroß ihrer oorzüglid)en Art nid)t jur rechten

(Entfaltung fommen fann. Aßer bem betreffenben
Äreife endogen, finb biefe Ulenfdjen ein großer
SSerluft.

2îur finb wir uns leiber ftetS zu wenig be=

wüßt, baß jeber Ulenfd) in gewiffer SBeife bie

gühigfeit, anbere ju beeinfluffen, in ftd) trägt;
ber eine übt ihn in gutem, ber anbere im fdjled)*
ten ©inne auS.

Aßie mand)eS würbe getan, wie oieleS unter-
laffen, betrachtete fich jeber Ulenfd) als ein ber

Allgemeinheit oerpflid)teteS ®rjiehung§glieb.
3n ber grage „SBaS wir unS gegenfeitig

finb", gipfelt aud) einzig berSBert beS einzelnen
Ulenfcßen. ®a haben weber finanzielle ©erhält-
ttiffe, noch perjßnlidje Aeußerlidjfeiten mitzufpred)en.

©o wie ber tatenlofe Säugling mit feinem
unbewußten Säcßeln, feinen befdjränften ©e=

wegungen uns begli'nfen fann, fo fattn uns ein

weltfrember Ulenfch mit einer guten ober }d)led)ten
hanblung itt erßebenbe ober bebrücfenbe Stimmung

oerfeßen. (SS fßnnen uns biefe ober Jene

©ilber aus bem täglichen Seben bilbenbe unb
abfdjrecfenbe (Erinnerungen h^terlaffen. ®er
beftfituierte Ulenfd) fann in feinem llmfreife oer=
berbettb wirfen unb baS ^anbcln beS Aermften
ein berebteS, erljebenbeS ©eifpiel fein.

3m hinblicf auf ben großen SBert, ber barin
liegt, baß wir uns etwas finb, ift eS ein £>aupt-
erjiehungêmoment, baß wir unfere 3ugenb
zielbewußt einem ernften ©erantwortIichfeit§gefühl
entgegenführen, bamit fie im Seben nidht nur
fich Ulenfd)en fud)en, bie ihr etwas finb, fonbertt
baß eben auch unfre 3u9enö felbft jenes Ulenfdjen-
material barfteUt, jenes beneibete, baS mit feinem

®afein ein lebenbeS ©eifpiel ift. SDaS erfcheint
unS als einer ber widjtigften ©eiträge zur Sßfung
ber fozialen grage, an bem fich °l)ne
Ausnahme, beteiligen fann.

Triiblinasmiidlgkcit.
lieber bie alljährlich mehr ober weniger

empfinblid) fi<h einfteßenbe grühlingSmübigfeit
hat wohl ein jeber fd)on feine eigenen (Erfaß-
rungen gemalt. Am meiften leiben neroßfe unb
blutarme Utenfcßen barunter unb beShalb hört
man auch am meiften klagen ton Utäbcßen unb
grauen. Ulan oergißt barüber, baß ben Äinbern,
bie fich DDn ihrem unbefriebigenben 3uftanb feine
©echnung zu geben oermßgen, oft recht fchwer
unter ber grühlingSmübigfeit zu leiben haben,
©ie fühlen fich befonberS matt unb arbeitSunluftig
unb ganz fülfd)lid)erme.ife wirb biefe grßßere
Ulattigfeit auf ben früheren ©djulbeginn im
©ommerfemefter gefchoben. ®iefer ift natürlich
fehr ootn Uebel, weil er bie grühlingSmübigfeit
erßßßt, tuie eS oielleidjt auch khr falfch ift, baß
man bie Schulzeit im April ober Anfang Ulai,
mitten in biefer grühlingSmübigfeit, beginnen läßt.

©ielleicht wäre eS oiel beffer, bie großen
gerien beS ©ommerS in baS grüßjal)r zu
oerlegen. 2latitrlich ift baS eine grage, bie fich

nicht ohne (Erprobung leicht entfdßeiben läßt. 3d)

mßcßte eS nicht einmal wagen, oon oornhereitt
bafür zu pläbiercn, obwohl ich feft überzeugt bin,
baß für befonberS fd)wäd)lid)e Einher ber Sdßul-
befuch wäßrenb ber grüßlingSzeit ffhäbigenb fein
muß, unb ihre ganze fßrperlidje Sntwidlung un-
günftig beeinfluffen fann, was feineSmegS im
©ontmer ber gaü ift.

©ie grühlingSmübigfeit zu befämpfen unb
bitrch yirzneimittel zu befeitigen, wirb fchledjter-
bingS unmßglich fein, iïïiatt wirb nur gegen
ihre fdjäbigenbe ©aeßwirfung anfämpfen fßnnen
bureb eine fräftige ©ahrung, bie blutbilbenb ift
unb ben ©toffwedjfel fßrbert, alfo reichliche (Eier-

fpeifen, bie ja ber grüljling ohnebieS bietet,
Slîehlfuppen, ft'afao, baneben aber ®emüfe unb
©alate.

©ernteiben foH man bagegen aüeS, waS bie

©lübigfeit unb ©îattigfeit erhßheu unb fßrbertt
fßnnte, mit SluSnahme allerbingS ber ßßrperbe-
wegung unb beS Spazierengehens, ©och fall
man ebe,n beibeS auch nicht übertreiben.

©or allem zu oernteiben finb im grühjahr
aus bem angegebenen ®runbe alle geiftigen ®e=

tränfe, ©ier, SBein unb ©djnapS, ferner allzu
rei«hli<he ©lahlzeiten, lleberfättigung, allzu langes
lufbleiben beS SlbenbS, zumal, wenn man baran
nicht gewßhnt ift.

gür ftarfe (Sffer, bie an reichliche ©lahlzcitcu
gewßhnt finb, ift eS baljer beffer, ßfter fleine
3mbiffe, auch rou^l Hciue 5Räfchercicn, am beften
©fhofolaben, bann unb wann zu fich Su nehmen.
2llS ©etränfe empfehlen fich ftatt ber alfoholifdhen
bie ©lineralwaffer jeber 2lrt, bie erfrifchenb
wirfen unb zumeift auch öen ©toffwechfel
anregen, bann aber auch 2ßildj.

Natürlich ift nicht jebe (Erfchlaffung unb ®r=

mattung unb -ülübigfeit ber ßinber auf biefe

(Srfdjeinung zurüdzuführen. Äinber, bie im grüfj-
ling in bie ©djule fommen, ober in eine neue

klaffe oerfeßt worben finb, werben audj Dhne-
bieS müber fein als bisher, wozu nodj ber
frühere Schulbeginn fommt.

Stamentlidj aber auch macht fich bie ©leid)-
fudjt, unter ber ja bie ©tabtjugenb fo fehr zu
leiben hat, in biefer Qeit befonberS bemerfbar,
weil an fid) ber ©eginn ber wärmeren 3ahreg=
Zeit burfh Aufnahme%S ©ports, burdh Spaziergänge,

©piele im greien k. mehr ßßrperfraft
abforbiert, als ber SBinter, bei ber reiferen
gugenb aber bie golgen ber ïanz- unb ©er-
gnügungsfaifon fich jefct' befonberS bemerfbar
machen.

3n jebem galle ift einer lleberanftrengung
in biefer oorzubeugen, unb (Eltern, Sehrer
unb ©rzieher fotlten nachfichtig fein, wenn 2luf=
merffamfeit, gleiß unb Dîegfamfeit ber ßinber
in biefem erften ©ommeroierteljahr Ijluter ben

fonftigen Slnforberungen zurücfbleiben.
©ie ©diulrefruten, b. h- bie Einher, welche

jeßt im grühjahr frifd) in bie ©ihule fommen,
joden oon ben ©Item angehalten werben, am
©age ein ©tünbdjen, am beften gleich nad) bem

(Effen, zu fdjlafen.
gür ©rwachfene, zumal foldje, welche nidht

gett anfeßen bürfett, eignet fich biefeä fJladfjmit-
tagSfchldfchen weniger, fie füllten, wenn fie am
©age fchlafen müffen, lieber baS fogenannte
©littagSfchläfchen oor ©ifd) abfoloieren. 2tber
für bie éinber ift baS ©dhläfchen nad) ©ifd)
burd)auS empfehlenswert unb ratfam, fie mßgen
bafür lieber abenbS ein flein wenig länger
aufbleiben.

lleberhaupt ift eS notwenbig, baß ©Item unb
©Richer, foweit eS bie ©rljaltung ihrer Slutori-
tät unb baS SBohl ber kleinen felbft zuläßt, fich
nachgiebig in biefer $eit erweifen. ÜJtübigfeit
unb ©rmattung macht reizbar, bie ©ränenbrüfen
ber kleinen finb mehr als fonft zum Ueberfließen
geneigt, unb bie fleinen ©rregungen ber ibinber
finb nachteiliger, als man im allgemeinen glaubt.

©ine an rechter ©teile ausgeübte 9tad)ficht
wirft oft mehr als Strenge, unb aud) bie
Ungezogenheit ber kleinen ift oft weiter nichts als
eine golge ber Schwäche beS ßßrperS. ©ie
©ergnügungen ber ßinber, 3erflrcuungen burch
©efuihe, finb cinzufd)ränfen, au^ altzurieleS
Sefen ift nicht empfehlenswert, bagegen leichte
Spiele, bie fie allein ober im engften Steife ber
gewohnten Spielgefährten oornehmen fßnnen.

Hin Meli an Das BilliBlifitsGcliiljl.
SDlit elementarer ©emalt zieht e§ ben 31ienfd)en

in§ greie, roenn nach bem langen SBinter enblid) bie
SBiefen grünen, bie Snofpen an ©aum unb ©traud)
fiel) entfalten unb bunte ©lümlein ihre Jpäupter zum
Sicht heben, bamit bie lauen Süfte fie tofen unb bie
golbenen ©onnenftrahlen fie lüffen. ©djarenroeife
pilgern bie ©tabler hinaus auf's ßanb, um am Slnblicf
ber griinenben unb blütjenben ©chbnheit ber neu belebten
©atur fich ju freuen. ®aS §erz mirb ihnen babei
mann unö weit unb bie gbplle beS SanblebenS fteigt
alS unflarer SBunfd) in ihnen auf.

SSBie junge Sämmer, bie bem engen ipferd)
entronnen finb, tummelt fich bie ©djar ber ©tabtlinber
auf ben ÜBiefen, bie fdjon baS erfte gutter für öaS
©ieh tragen.

@S ift, alS ob bie frühlingSfrifdje SBelt unb bie
Seujluft bie gugenb beraufche, benn bie Stinber geberben
fich wie SSanbalen. 3ln ben noch fo zart belaubten
§ecfen fniefen unb brechen fie roaS ihnen in bie §änbe
fommt, um, roenn eS roof)l roill, eine einzige 91ute

mitzunehmen. Unb gleichmütig fdjaut ber ©ater feinen
©pröfjlingen zu.

@S fällt ihm nicht ein, ihnen zu fagen, baß man
ba« junge ©rün, ben fetmhenben Aufenthalt unferer
niftenben ©ögel, nicht mutroillig unb zroecfloS fdjänben
unb ber beften Sraft berauben bürfe. (Er macht fie

nidjt barauf aufmerffam, bah ha§ junge ®raS ein
SBertobjett fei für ben ©auer, baS er alS foldjeS in
feinen ©etriebSplan eingeteilt habe unb mit bem er
genau rechnen müffe, um bie teure ißadjtfumme auS bem
Sanb herauSfd)lagen zu fßnnen. Solche ©ebanfen
liegen ihm ganz fern' aud) roenn er fieht, baft beftänbig
neue ©charen oon Stinbern zu ben feinigen ftopen unb
ben ©anbaliSmuS neu in ©cene fetjen. (Erfcheint ihm
ja bie neu oerjüngte @rbe alS ein blühenber ®otteS»
garten, rooran alle teilhaben.

Schließlich brängt eS ihn roeiter unb er ruft fein
junges ©olf zufammen.

©eint nächften ©aucvnhauS fteßt roie ein prächtiger
©iefenftraujj ein blühenber Sirf^baum, auch ci" junges
©irnbäumchen hat fchon feine großen, fd)immernben
©lüten geöffnet unb trägt ftolz feine oieloerheißenbe
ißradjt. Qtn §auSgärtd)en blüßen Seberbliimi^en unb
©rimeln unb leuchten bie bunten (ErocuS.

©un fennt ber Sinber gubel feine ®renzen. ®aS
erft erfdjeint ihnen alS ber redjte grühling. ®er
©ater roirb beftürmt, ihnen oon ben fd)önen ©lüten-
Ztoeigen zu brechen, fie wollen fich bamit fdjtnücfen unb
jubelnb fo einziehen baheim.

Unb ber ©ater betätigt willig feine alten ©urner-
fünfte; er bringt eS aud) fertig mit §ilfe feines§afen=
ftocfeS einem jeben ber Sinber einen ber blütjenben
^meige zu brechen. Unb roäljrenb er fich bamit
abmüht, brechen z10" ber Kleinen in baS ©ärtdjenS
ein, raufen fid) oon ben ©lümdjen ab unb brechen auch

Zroei ber erreichbaren ©lütenbüfdjel beS eblen ©im-
bäumdjenS ab.

©chriE tönt ba bie fdjeltenbe ©timme einer alten
grau auS einem genfter beS ftaufeS; fie flagt ben

©ater ber fraffen Unoernunft, ber böSroiüigen (Sigen-

tumSfdjäbigung an unb roünfdjt ben abroefenben ©ohn
ober ben Knecht herbei, baß biefe oon ihrem §auSrert)t
©ebraud) madjen tonnten.

SBaS tut nun biefer ©ater in ©egenroart feiner
Kinber?

(Er flagt mit brutalen, oerle^enben ©Sorten bie

hilf lofe, alte grau ber ©ngherzigteit unb beS ©eizeS

an, bie früf)lingSfreubigen Kinbern nidjt einmal eine

fleine greube gönne!
®ie grau roeint oor Aerger unb oor ohnmächtigem

3orn, benn fie ift roeßrloS. ©elähmt roie fie ift, fann
fie baS gùumer nidjt oerlaffen unb bort ift fchon eine
anbere ©otte oon Spaziergängern tn Sicht, ba fann
fich bie Aufregung unb ber ©erbruß gleich roieberholen

Können rechtlich ®enfenbe eine foldje ÇanblungS-
roeife gebilbet fein rooEenber ©täbter gut heißen?

3Bie würben bie ©tabtberooljner eS rooßl aufnehmen
2BaS roürbe ber ©täbter tun, wenn bie bäuerliche
3iungmannfd)aft bie ©traßen ber ©tabt mit ihren
©chaufenftern bur^fcßlenbernb, jubelnb oor ben
Auslagen ber Säben fich brängte, oon ben ausgelegten unb

Zur ©djau gefteEten ©Saren fich abfeßnitten unb nähmen,
roaS ihnen befonberS gefiele; roenn bie begleitenben
(Erroachfenen ihnen herunterreichten unb abriffen, roaS
bie jungen nietjt erreidjen fönnten, unb roenn fie bie

Zuredjtroeifenbe unb gegen baS unftattfjafte ©ebaßren
©infprache erhebenbe ©erfon mit rohen ©eben nod)
infultierten?

©Sürbe oom ©täbter bie Polizei nicht fofort zum
©infdjreiten oeranlaßt, um ben £atbeftanb feftzufteEeti
unb bie gegen baS ©echt unb bie öffentliche Sicherheit
fo grob fich ©erfefjlenben zur gefetjlichen Aburteilung
unb ©träfe einzuleiten?

gft ber ©täbter bem ©auer gegenüber befferen
©echteS

Unb auf welcher ©eite bofumentiert fich uteßr
natürliches ©ed)tSberoußtfein, mehr ©Übung?

®ie grage fei öffentlich Zum ©achbenfen gefteEt!
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wie Neid, Zanksucht, Haß und Eifersucht eiu

stehendes Kriegsheer in den menschlichen Behau-
sungen?" meint da eine an traurigen Erfahrungen
reiche Frau. Sie hat auch zu den Guten,
Hilfreichen gezählt und hat Undank und Verdruß
geerntet, und ihr Herz ist dabei starr und kalt
geworden. Sie hat sich von den bösen Menschen
zurückgezogen und lebt nur noch ihrer Familie.
Dort waltet der sorgende, mütterliche Sinn, die
wärmende Liebe, die aufopfernde Güte, die sich

nicht verleugnen kann. Sollten alle diese guten
Eigenschaften wirklich verkannt worden sein?

Mußte dieses Herz erharten? Hätte nicht die
Sonne mit der Zeit doch über die Schatten
gesiegt?

Wie manchmal wird ein Mensch geplagt,
ihm alle Sympathie versagt, und wenn er den

Kriegsplatz verläßt, so fehlt er uns doch.
Aus gleichen Ersahrungen schöpfte wohl der

Aphorist, Otto Weiß, das Wort: „Man kann
über einen Menschen sich so oft lustig machen,

daß man ihn lieb gewinnt."
Leider gelangen solche Leute meist zu spät,

oder nie zum wohltuenden Bewußtsein ihrer
Wirksamkeit in der menschlichen Gesellschaft. Sie
sind die edle Pflanze in schlechtem Grund, die

trotz ihrer vorzüglichen Art nicht zur rechten

Entfaltung kommen kann. Aber dem betreffenden
Kreise entzogen, sind diese Menschen ein großer
Verlust.

Nur sind wir uns leider stets zu wenig
bewußt, daß jeder Mensch in gewisser Weise die

Fähigkeit, andere zu beeinflussen, in sich trägt;
der eine übt ihn in gutem, der andere im schlechten

Sinne aus.
Wie manches würde getan, wie vieles

unterlassen, betrachtete sich jeder Mensch als ein der

Allgemeinheit verpflichtetes Erziehungsglied.
In der Frage „Was wir uns gegenseitig

sind", gipfelt auch einzig der Wert des einzelnen
Menschen. Da haben weder finanzielle Verhältnisse,

noch persönliche Äußerlichkeiten mitzusprechen.
So wie der tatenlose Säugling mit seinem

unbewußten Lächeln, seinen beschränkten

Bewegungen uns beglücken kann, so kann uns ein

weltfremder Mensch mit einer guten oder schlechten

Handlung in erhebende oder bedrückende Stimmung

versetzen. Es können uns diese oder jene
Bilder aus dem täglichen Leben bildende und
abschreckende Erinnerungen hinterlassen. Der
beststtuierte Mensch kann in seinem Umkreise
verderbend wirken und das Handeln des Aermsten
ein beredtes, erhebendes Beispiel sein.

Im Hinblick auf den großen Wert, der darin
liegt, daß wir uns etwas sind, ist es ein
Haupterziehungsmoment, daß wir unsere Jugend
zielbewußt einem ernsten Verantwortlichkeilsgefühl
entgegenführen, damit sie im Leben nicht nur
sich Menschen suchen, die ihr etwas sind, sondern
daß eben auch unsre Jugend selbst jenes Menschenmaterial

darstellt, jenes beneidete, das mit seinem

Dasein ein lebendes Beispiel ist. Das erscheint
uns als einer der wichtigsten Beiträge zur Lösung
der sozialen Frage, an dem sich jedes, ohne
Ausnahme, beteiligen kann.

frWlngzmilaigliett.
Ueber die alljährlich mehr oder weniger

empfindlich sich einstellende Frühlingsmüdigkeit
hat wohl ein jeder schon seine eigenen
Erfahrungen gemacht. Am meisten leiden nervöse und
blutarme Menschen darunter und deshalb hört
man auch am meisten Klagen von Mädchen und
Frauen. Man vergißt darüber, daß den Kindern,
die sich von ihrem unbefriedigenden Zustand keine

Rechnung zu geben vermögen, oft recht schwer
unter der Frühlingsmüdigkeit zu leiden haben.
Sie fühlen sich besonders malt und arbeitsunlustig
und ganz fälschlicherweife wird diese größere
Mattigkeit auf den früheren Schulbeginn im
Sommersemester geschoben. Dieser ist natürlich
sehr vom Uebel, weil er die Frühlingsmüdigkeit
erhöht, wie es vielleicht auch sehr falsch ist, daß
man die Schulzeit im April oder Anfang Mai,
mitten in dieser Frühlingsmüdigkeit, beginnen läßt.

Vielleicht wäre es viel besser, die großen
Ferien des Sommers in das Frühjahr zu
verlegen. Natürlich ist das eine Frage, die sich

nicht ohne Erprobung leicht entscheiden läßt. Ich

möchte es nicht einmal wagen, von vornherein
dafür zu plädieren, obwohl ich fest überzeugt bin,
daß für besonders schwächliche Kinder der Schulbesuch

während der Frühlingszeit schädigend sein

muß, und ihre ganze körperliche Entwicklung
ungünstig beeinflussen kann, was keineswegs im
Sommer der Fall ist.

Die Frühlingsmüdigkeit zu bekämpfen und
durch Arzneimittel zu beseitigen, wird schlechterdings

unmöglich sein. Man wird nur gegen
ihre schädigende Nachwirkung ankämpfen können
durck eine kräftige Nahrung, die blutbildend ist
und den Stoffwechsel fördert, also reichliche
Eierspeisen, die ja der Frühling ohnedies bietet,
Mehlsuppen, Kakao, daneben aber Gemüse und
Salate.

Vermeiden soll man dagegen alles, was die

Müdigkeit und Mattigkeit erhöhen und fördern
könnte, mit Ausnahme allerdings der Körperbewegung

und des Spazierengehens. Doch soll
man ebeir beides auch nicht übertreiben.

Vor allem zu vermeiden sind im Frühjahr
aus dem angegebenen Grunde alle geistigen
Getränke, Bier, Wein und Schnaps, ferner allzu
reichliche Mahlzeiten, Uebersättigung, allzu langes
Aufbleiben des Abends, zumal, wenn man daran
nicht gewöhnt ist.

Für starke Esser, die an reichliche Mahlzeiten
gewöhnt sind, ist es daher besser, öfter kleine

Imbisse, auch wohl kleine Näschereien, am besten

Schokoladen, dann und wann zu sich zu nehmen.
Als Getränke empfehlen sich statt der alkoholischen
die Mineralwasser jeder Art, die erfrischend
wirken und zumeist auch den Stoffwechsel
anregen, dann aber auch Milch.

Natürlich ist nicht jede Erschlaffung und
Ermattung und Müdigkeit der Kinder auf diese

Erscheinung zurückzuführen. Kinder, die im Frühling

in die Schule kommen, oder in eine neue
Klasse versetzt worden sind, werden auch ohnedies

müder sein als bisher, wozu noch der
frühere Schulbeginn kommt.

Namentlich aber auch macht sich die Bleichsucht,

unter der ja die Stadtjugend so sehr zu
leiden hat, in dieser Zeit besonders bemerkbar,
weil an sich der Beginn der wärmeren Jahreszeit

durch Aufnahme ìs Sports, durch Spaziergänge,

Spiele im Freien :c. mehr Körperkraft
absorbiert, als der Winter, bei der reiferen
Jugend aber die Folgen der Tanz- und
Vergnügungssaison sich jetzt besonders bemerkbar
machen.

In jedem Falle ist einer Ueberanstrengung
in dieser Zeit vorzubeugen, und Eltern, Lehrer
und Erzieher sollten nachsichtig sein, wenn
Aufmerksamkeit, Fleiß und Regsamkeit der Kinder
in diesem ersten Sommervierteljahr hinter den
sonstigen Anforderungen zurückbleiben.

Die Schulrekruten, d. h. die Kinder, welche
jetzt im Frühjahr frisch in die Schule kommen,
sollen von den Eltern angehalten werden, am
Tage ein Stündchen, am besten gleich nach dem

Essen, zu schlafen.

Für Erwachsene, zumal solche, welche nicht

Fett ansetzen dürfen, eignet sich dieses
Nachmittagsschläfchen weniger, sie sollten, wenn sie am
Tage schlafen müssen, lieber das sogenannte
Mittagsschläfchen vor Tisch absolvieren. Aber
für die Kinder ist das Schläfchen nach Tisch
durchaus empfehlenswert und ratsam, sie mögen
dafür lieber abends ein klein wenig länger
aufbleiben.

Ueberhaupt ist es notwendig, daß Eltern und
Erzieher, soweit es die Erhaltung ihrer Autorität

und das Wohl der Kleinen selbst zuläßt, sich

nachgiebig in dieser Zeit erweisen. Müdigkeit
und Ermattung macht reizbar, die Tränendrüsen
der Kleinen sind mehr als sonst zum Ueberfließen
geneigt, und die kleinen Erregungen der Kinder
sind nachteiliger, als man im allgemeinen glaubt.

Eine an rechter Stelle ausgeübte Nachsicht
wirkt oft mehr als Strenge, und auch die
Ungezogenheit der Kleinen ist oft weiter nichts als
eine Folge der Schwäche des Körpers. Die
Vergnügungen der Kinder, Zerstreuungen durch
Besuche, sind einzuschränken, auch allzuvieles
Lesen ist nicht empfehlenswert, dagegen leichte
Spiele, die sie allein oder im engsten Kreise der
gewohnten Spielgefährten vornehmen können.

Ei« Well «it iles WWeilMW.
Mit elementarer Gewalt zieht es den Menschen

ins Freie, wenn nach dem langen Winter endlich die
Wiesen grünen, die Knospen an Baum und Strauch
sich entfalten und bunte Blümlein ihre Häupter zum
Licht heben, damit die lauen Lüfte sie kosen und die
goldenen Sonnenstrahlen sie lüssen. Scharenweise
pilgern die Städler hinaus auf's Land, um am Anblick
der grünenden und blühenden Schönheit der neu belebten
Nalur sich zu freuen. Das Herz wird ihnen dabei
warm und weit und die Idylle des Landlebens steigt
als unklarer Wunsch in ihnen auf.

Wie junge Lämmer, die dem engen Pferch
entronnen sind, tummelt sich die Schar der Stadtkinder
auf den Wiesen, die schon das erste Futter für das
Vieh tragen.

Es ist, als ob die frühlingsfrische Welt und die
Lenzlufl die Jugend berausche, denn die Kinder geberden
sich wie Wandalen. An den noch so zart belaubten
Hecken knicken und brechen sie was ihnen in die Hände
kommt, um, wenn es wohl will, eine einzige Rute
mitzunehmen. Und gleichmütig schaut der Vater seinen
Sprößlingen zu.

Es fällt ihm nicht ein, ihnen zu sagen, daß man
das junge Grün, den schützenden Aufenthalt unserer
nistenden Vögel, nicht mutwillig und zwecklos schänden
und der besten Kraft berauben dürfe. Er macht sie

nicht darauf aufmerksam, daß das junge Gras ein
Wertobjekl sei für den Bauer, das er als solches in
seinen Betriebsplan eingestellt habe und mit dem er
genau rechnen müsse, um die teure Pachtsumme aus dem
Land herausschlagen zu können. Solche Gedanken
liegen ihm ganz fern, auch wenn er sieht, daß beständig
neue Scharen von Kindern zu den seinigen stoßen und
den Vandalismus neu in Scene setzen. Erscheint ihm
ja die neu verjüngte Erde als ein blühender Gottesgarten,

woran alle teilhaben.
Schließlich drängt es ihn weiter und er ruft sein

junges Volk zusammen.
Beim nächsten Bauernhaus steht wie ein prächtiger

Riesenstrauß ein blühender Kirschbaum, auch ein junges
Birnbäumchen hat schon seine großen, schimmernden
Blüten geöffnet und trägt stolz seine vielverheißende
Pracht. Im Hausgärtchen blühen Leberblümchen und
Primeln und leuchten die bunten Crocus.

Nun kennt der Kinder Jubel keine Grenzen. Das
erst erschernt ihnen als der rechte Frühling. Der
Vater wird bestürmt, ihnen von den schönen Blütenzweigen

zu brechen, sie wollen sich damit schmücken und
jubelnd so einziehen daheim.

Und der Vater betätigt willig seine alten Turnerkünste

; er bringt es auch fertig mit Hilfe seines Hakenstockes

einem jeden der Kinder einen der blühenden
Zweige zu brechen. Und während er sich damit
abmüht, brechen zwei der Kleinen in das Gärtchens
ein, raufen sich von den Blümchen ab und brechen auch

zwei der erreichbaren Blütenbüschel des edlen
Birnbäumchens ab.

Schrill tönt da die scheltende Stimme einer alten
Frau aus einem Fenster des Hauses; sie klagt den

Vater der krassen Unvernunft, der böswilligen
Eigentumsschädigung an und wünscht den abwesenden Sohn
oder den Knecht herbei, daß diese von ihrem Hausrecht
Gebrauch machen könnten.

Was tut nun dieser Vater in Gegenwart seiner
Kinder?

Er klagt mit brutalen, verletzenden Worten die

hilflose, alte Frau der Engherzigkeit und des Geizes

an, die frühlingsfreudigen Kindern nicht einmal eine

kleine Freude gönne!
Die Frau weint vor Aerger und vor ohnmächtigem

Zorn, denn sie ist wehrlos. Gelähmt wie sie ist, kann
sie das Zimmer nicht verlassen und dort ist schon eine
andere Rotte von Spaziergängern in Sicht, da kann
sich die Aufregung und der Verdruß gleich wiederholen!

Können rechtlich Denkende eine solche Handlungsweise

gebildet sein wollender Städter gut heißen?
Wie würden die Stadtbewohner es wohl aufnehmen?

Was würde der Städter tun, wenn die bäuerliche
Jungmannschaft die Straßen der Stadt mit ihren
Schaufenstern durchschlendernd, jubelnd vor den
Auslagen der Läden sich drängte, von den ausgelegten und

zur Schau gestellten Waren sich abschnitten und nähmen,
was ihnen besonders gefiele; wenn die begleitenden
Erwachsenen ihnen herunterreichten und abrissen, was
die Jungen nicht erreichen könnten, und wenn sie die

zurechtweisende und gegen das unstatthafte Gebahren
Einsprache erhebende Person mit rohen Reden noch

insultierten?
Würde vom Städter die Polizei nicht sofort zum

Einschreiten veranlaßt, um den Tatbestand festzustellen
und die gegen das Recht und die öffentliche Sicherheit
so grob sich Verfehlenden zur gesetzlichen Aburteilung
und Strafe einzuleiten?

Ist der Städter dem Bauer gegenüber besseren

Rechtes?
Und ans welcher Seite dokumentiert sich mehr

natürliches Rechtsbewußtseiu, mehr Bildung?
Die Frage sei öffentlich zum Nachdenken gestellt!
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$pt?ed?faaf.

y r a g e it.
3n ötefet jftußrift Binnen nur fragen von all-

gemeinem Snfewjfe aufgenommen werben. $te(ten-
gefudje ober Steffenoflfetfen fini) ansgef^toffen.

3feage 10 308: gß beobachtete fürjliß, wie ein
Sanbmirt auf einet ©iefe, längg einer gahrftraße mit
frottoir, bie eine feßr belebte Drtfßaft burßfßnitt,
Kunftbünger augftreute. ®ie ©iefe ift non bet Sanb»
ftraße refp. beni SCrottoir nnt burß einen gemöhnlißen
Sattenßag (nißt ©tafettenjaun) getrennt. Sluf biefer
©iefe tummeln fiel) baber Sinber jeben Sllterg. ®ie
Sleinften fitsen im nod) furjen ©rag unb raufen bie
grünen Plättßen ober Plitmßen ab, bie in ibrem
§anbbereiß finb, anbete geben ben grüt)linggbtümßen
nad), um fid) ein ©träußßen ju binben. Sloß anbete
fudjen junge Sauerampfern, bie ibnen ein Sederbiffen
finb unb nod) anbere fteetjen bag junge Kettenfraut
(Sömenjahn) aug, jum ©alat, ber oft fo oberflächlich
gereinigt roirb. — gß erinnere mich fo manner
QeitungSmelbung, nad) welcher fUnber, bie auf ben

©iefen ©aueratnpfern pflüdten, ferner erfranften unb
fterben muhten. Sllg mutmaßliche £obegurfaße rourbe
bag ®ffen non Sauerampfern oon frifd) mit Sunft»
bünger bebanbelten ©iefen angegeben. gß frage mid),
ob nißt ber Peßßer ober päßter eineä folßen ©runb»
ftüdeg gefeffliß ju oerpflißten märe, bem publifum
nom Slugftreuen beg Stunftbiingeré Sîenntnig ju geben
unb nom Petreten ber betreffenben ©iefe ju marnent
©efc£)ebe bieg nun buuh bag Plittel ber ïagegpreffe
ober burd) eine ptafattafel. ®ie ©Item müßten bann
ihre Stinber über bie ©aße inftruieren unb ihnen ein
ernfteg Perbot juteil werben Iaffen, auch hätten oor»
übergebenbe, unbeteiligte ®rwachfene bag Sleßt unb
bie pflißt, bie Unwiffenben oon ber ©iefe wegju»
weifen. ©ag holten anbere oon ber ©ad)e?

®tnc »eo5adjtenbe.

tirage 10309: Sann ich non gütigen Sluêfunft»
gebern erfahren, welßeg bie hefte fßaHbämpfenbe Unter»
läge unter ein piano ift. ®ag §aug, in bem mir
wohnen, fßeint leicht gebaut, fo baß jeber lautere ®on
nach "ben unb unten hörbar ift. gn beiben ©oßnungen
wirb piano gefpielt, wag gegeneinanber gehört, nicht
mehr piano wirft. ©ir möchten unferfeitg bag jroecf»
mäßigfte jur Perminberung beg ©ßalleg nad) unten
tun unb wären feßr banfbar für funbigen Slat. Pefteng
banfenb 8r. unb ?ß. 3.

3iroge 10310: ®arf ein §augbefßer oerlangen,
baß ber Plieter pr ©chonung ber buitfelfarbigen ®a=

peten, bie Qufußr oon Sonnenlicht p beit betreffenben
Räumen oerminbere? gß fenne ben Pefßer alg
Nörgler unb glaube, baß ftcb frühere Plieter p oiel
haben oorfßreiben laffen. Plein oerftorbener ©atte
hatte bie ©oßnung eben ihrer fonnigen Sage halber
aug ©efunbßeitgrücffißten gemietet, alfo werbe id) ben
Sinbern unb mir bie ©onne boeß nießt abfperren. 2Bie
fann icß oßne Perbruß mein Sleßt erlangen? ©ir
würben bie ©offnung nur ungern oerlaffen.

Unficdere ftttelnfteienbe,

5)ra«e 10311: ©inb bie ®Itern eineg feußßuften»
fronten Sinbeg oerpflißtet, bagfelbe oon ©arten unb
©traße, wo anbere Sinber fid) aufhalten, fernpßalten,
bamit bie anbern nießt ©efahr laufen, angeflecft p
werben? ®er Slrjt empfiehlt auggiebigen Slufentßalt
in frifeßer Suft. gß bin aber nießt in ber Sage, mit
bem Steinen eine Suftoeränberung oorpneßmen, alfo
bleibt mir nießtg anbereg übrig, alg bag Sinb eben

auf bie ©traße p feßiefen. ©ag fagen werte Seferinnen

p biefem gaUe? ©ürben fte ftß ber gorberung, bag
Sinb abpfcßließen, unterließen? Um freunblicße
SJleinunggäußerungen bittet sine etfetta.

Jiragt 10312: ©erben freunblicße Seferinnen bie
©üte ßaben, fid) aueß mit biefer forage einer Plitleferin
p befaffen Plein 12jäßrigeg S®öcßterd)en geigt einen

ganj auffadenben 6ang für ©djmucf. @g ift ia befannt,
baß junge Pläbßen im SlKgemeinen an ©ßmudfaßen
greube ßaben. ®aß bieg bei unferem Sinbe aber in
fo übermäßiger ©eife ber gall ift, macht mid) alg
Plutter oft etwag beforgt. ©ir ßaben biefem Per»
langen fo weit alg wir eg oerantmorten tonnten, naß»
gegeben, um ben §ang in bem Sinbe nießt nod) ju
oerfcßärfen, aber beg Sinbeg ©ünfßen naße p fommen,
ßieße für ung weit über bie Perßältniffe gehen. 3$)
jerbreße mit aud) ben Stopf, wie bag Sinb p biefer
©eßmueffueßt gefommen ift. gß empfanb eg in meiner
gugenb nie alg ein befonbereg ©lücf, folcße ©aeßen

p tragen unb ber Pater fßon gar nießt. ©eldjeg ift
ber erfolgreicßfte ©eg, bag Sinb in fold) übertriebener
©ertfcßätpng oon Uleußerlidjfeiten auf eine oernünftige
Söaßn ju bringen? sotgtnbe ®iutter in ».

glrage 10313: ©ibt eg nießt ein SBerfaßren, um
angebrannte ©peifen boeß wieber genießbar ju maeßen

Unfer neueg ®ienftmäbcßeti, bag fonft ganj orbentlicß
ju foeßen oerftänbe, läßt feßr oiel anbrennen, toag ju
maneßem Slerger Slnlaß gibt, ^cß fann nießt redjt
augfinben, wo bie Urfacße liegt. ®er ©iHe beg

ÜJtäbcßeng ift fonft gut. 3<ß öi" om SBormittag im
©efcßäft außer bem §aufe unb fann beim §eimfommen
feßon auf ber ®reppe fonftatieren, baß bag SDtißgefdjicf
wieber paffiert ift. 3cß wäre für guten 9tat feßr
banfbar. 3unge ®au«frau in IR.

?lrage 10 314: 2Jtir finb in einem geliehenen teuren
SSuße, bag iß leiber auß wieber auggeließen habe,
SCintenflecfe gemaßt worben. 3ft eg mögliß, biefe ju
entfernen, ohne auß jugleiß ben ®rucf augjulöfßen?
Um guten Dtat bittet ßerjliß ®ine »ttiimmetie.

® n 1 tu 0 tr U u.
jtuf tirage 10302: Sine ßübfße, jum 3im'ner

paffenbe ©anboerfteibung mit fcßmaler Sonfole, unter
weißer ein gemalter Dfenfßirm (Sujet Cheminé)
fteßt. ®abei ein sf3itff, ©tußl ober Söänfßen, je naß
bem SRaum unb ber fonftigen 3immereinrißtung.

st. 3-

Jluf 3(rage 10302: ©in bem Staum angepaßteg
®raßtgefteU, bag mit bem rafß maßfenben ©alon»
®pßeu umfoonnen wirb. ®ag ©efteH ntuß fo befßaffen
fein, baß ftß ju beiben Seiten jwei etwag oorfteßenbe
fßlanfe ©äulen finben, wag ben ©inbruef einer Stifße
ober offenen Saube maßt. biefe Stifße fann man eine
Statuette fteHen ober eine fßlanfe feine ißflanje. Sluß
eine leießte Simpel wäre ßübfcß. ©enn iß mir bag
leiften fönnte, müßte ftatt einem anbeten ©ßmuef»
gegenftanb.meineg Sinbßeng fforbwagen in ber fünft»
ließen Saube ißren i)8laß befommen. se.

iluf 3frage 10302: SDtan fießt oielfaß Dfenfßirme
bie Sücfe beg im ©ommer abwefenben Ofen« augfüHen,
unb bag fießt nißt fßleßt aug. Stoß beffer eine
bronjene Statuette auf einer canelierten ©äule alg
©OCfel. gt. DR. In ».

Jiuf 3lrc»ge 10303: ©ine ®oßter aug bem SDtittel»
ftanb follte einen peiratgautrag nißt oßne ganj be»

ftimmten ©runb ablehnen, benn eg fann leißt gefßeßen,
baß fie gar nie meßr gefragt wirb. SBernunft» ©ßen
finb nißt immer glüdliß, aber boß oiel öfter feßr
glüefliß, alg man oielfaß benft. SSei allen @nt=

fßließungen foH man bie Vernunft ju State jießen,
alfo boß gewiß auß beim ©ingeßen einer @ße.

8c. 3R. tn ».

ilnf ptroge 10303: 3ßr fjeingefüßl leitet ©ie
ganj rißtig. ©enn ber S3ewerber nißt fortgefegt unb
ernftßaft in ©ie bringt, fünftig liebe ßauggenofftn ju
werben, fo tun ©ie feßr gut baran, bie ©ünfße 3fßrer
Pflegetochter nißt ju berüeffißti^en. Steßmen ©ie in
SBerücffißtigung 3ßtet ©efunbßeit einen Drtgtoeßfel
oon unbeftimmter ^eitbauer oor auf ben ®ermin ßin,
wo bag junge Paar ftß oerßeiraten wirb. SfJiit ber
ßeit, wenn er nißt feßr gut fituiert ift, um ftß teure
frembe §ilfe naß SSebarf halten ju fönnen, wirb ber
junge ©ßemann oon jlß aug, felber bittenb naß ber»
jenigen augfßauen, bei weißer er bie junge grau unb
ben §augßalt am fißerften geborgen weiß. Stuft er
©ie auß bann nißt, bann wiffen ©ie für alle 3eit,
wag ©ie ju tun ßaben unb bie junge grau wirb, fo»
fern wirfliß warme Siebe unb Slnerfennung feiner
iöorjüge ber SDtagnet mar, ber fte unwiberfteßtiß an»

jog, eg gelernt ßaben, in ber SBerbinbung mit ißrem
©atten oolleg ©eitügen ju finben. gß meinerfeitg
würbe eg nißt unternehmen, ein SJtäbcßen, bag fiß
über feine ©ünfße nißt oöllig flar ift, jum heiraten
ju animieren. SJteßr ober weniger wirb jebe junge
grau in ber @ße ©nttäufßungen burßmaßen, wenn
nißt bag burß bie SSerbinbung mit bem ©atten er»

reißte SDtutterglücf fie für aHeg anbere fßablog ßält.
gß aber müßte ju folßen ©nttäufßungen nißt ben
Slnlaß gegeben ßaben, benn nißt alle oermögen ftß
bamit abjufinben. $. §.

Jluf 3irag« 10304: ©g barf woßl angenommen
werben, baß biefer etmaS eigen geartete junge Stnabe
überhaupt feßr einbruefgfäßig fei unb mit bem Sunb»
geben oon ©pmpatßien unb Slntipatßien nißt jurüdi»
ßalte. ©in etwag älterer ©pielgefäßrte (finabe ober
SHäbßen), ju bem bag Sübßen lebhafte 3uneigung
jeigt, würbe bie ©ebanfenmelt beg Steinen in Slnfprucß
neßmen. ®er Slufentßalt fönnte faft beßänbig im
greien fein unb eine pßantaßeootle, erjießunggfunbige
perfon mürbe bie Sïinber Übermaßen unb bafür forgen,
baß feine Sangemeile auffommen fönnte. gn ber
erften 3eit müßte bie SJlutter fiß wäßrenb ber 3ln=
wefenßeit beg ©rftgeborenen nißt mit bem Säugling
befaffen, um ber ©iferfußt nißt ftetg neue Slaßrung
ju geben. Stuf biefe ©eife wirb ber Steine bie ©ifer»
fußt batb oergeffen. gn folßem gaH füßrt einjig
Slugßeit jum 3iel. ®.

jlnf 5irage 10 304 : ®er Slat ber ©ärterin wäre
ganj oernünftig, aber mit einem jweijäßrigen Kinbe
barf man feine Sloßfur maßen, gß erwarte, baß
bie 3"! biefe franfßafte Slbneigung heilen werbe;
einftweilen oermeibe man naß SRögtißfeit jeben Son»
flift unb fareffiere ben güngften bann, wenn ber
Sleltere nißt gerabe in ber Stöße ift. 8t. sr. tB ».

Jlnf ^frage 10 305 : 3ur Siebe unb @ße fann man
niemanben jmingen, auß nißt burß einen Serfünbfßein.
®ag eibgen. ©efeg fagt hierüber nur @.36 11: „@ine
Söerfünbung, weißer nißt innerhalb feßg SJionaten
ber Slbfßluß ber @ße folgt, oerliert ißre ©üttigteit."
Ueber bie oermögengreßtlißen gotgen beg Perlöbntg»
brußeg beftimmt einftweilen noß bag fantonale ©e=
feg; iß benfe nißt, baß oon gßnen irgenb etwag
anbereg alg bie Slücfgabe ber erhaltenen ©efßenfe
oerlangt werben fann, ba ©ie einen triftigen ©runb
anfüßren fönnen. g*, sr. in ».

jlttf ^rage 10 305 : ©enn innert einer gefegliß
beftimmten grift bie oerfünbete ©he nißt oor ©tanbeg»
amt abgefßloffen wirb, fo fällt bie Sleßtggültigfeit
ber SSerfünbung bahin. Plan müßte wiffen, aug wel»
ßen SSeweggrünben gfjr Verlobter biejenige nißt ge»
heiratet Ipt, für beren ftinb er unterftügunggpflißtig
ift, um ghren gaU rißtig beurteilen ju fönnen. grei»
Iid), wenn ghnen bag heiraten überhaupt nißt mehr
wünfßengmert erfßeint, bann gibt eg nur eineg: bie
fofortige Sluflöfung beg SSerhältniffeg. $.

Jluf gsrage 10306: ghr ©ntfßluß ift nißt bloß
finanjietl rißtig, fonbern er wirb auß ber ©efunbßeit
gßrer ®ifßgenoffen ganj präßtig bienen. ©enn ©ie
aber big jegt im £ag jmeimal gleifß gegeffen haben,
fo wäre eg feßr unjwedmäßig, bagfelbe nun plögtiß

ganj oon gßrern ®ifß ju oerbannen, ©ßränfen ©ie
bagegen ben ©enuß biefeg teuren Slaßrunggmittelg fo
ein, baß ©ie quantitatio nur noß einen SSrußteil
auf bie perfon reßnen unb ben Kinbern am Slbenb
gar fein gleifß geben, ©enn ©ie reßt fßmacfßaft
ju foßen oerfteßen unb ©ie meber bag Slaßbenfen
noß bie Slrbeit fßeuen, fönnen ©ie oielleißt auß
ghren Plann leißt baju bewegen, auf ben regelmäßigen
gleifßgenuß am Slbenb ju oerjißten. @g gibt fo
präßtig fßmecfenbe ©erißte aug ßafer, Steig, ©rieg,
S3rot, bie mit grüßten (eingemaßten ober frifßen)
genoffen, präßtig alg Slaßtmaßl bienen. ®ann fommt
jegt bie ©aifon ber ®icfmilß, bie mit etwag gemürj»
tem 3ucfer unb ©ßwarjbrot genoffen ein ebenfo fßmaef»
ßafteg wie gefunbßeitförbernbeg Slaßteffen für alt unb
jung ergibt. Stur taugt eg nißt, wenn ber Plann
bann gleiß oon bem Slaßteffen weg ing S3ierßaug
gefjt. gegt fommt ja auß bie große Slugmaßl ber
©rüngemüfe. Soßen ©ie biefe mit etwag gleifß, bag
jerfßnitten würbe; auß ©pect eignet ftß oorjügliß,
angebraten ober geraußt. ®ag ©emüfe wirb über
gebadene Särotfßnitten angerißtet. ®ag wirb ben Sin»
bem präßtig munben. 3Ug gute SSeigabe ju ben ©rün»
gemüfen unb erfrifßenben ©alaten bienen auß ®lög»
ßen unb Snöbel, bie ju 2/s ober 3/i aug Prot anftatt
augfßließliß »aug gleifß ßergeftellt ftnb. 3luß gibt
eg eine große Slugwaßl oon feinen unb auß bei ben
Plännern fetjr beliebten SMfegerißten, bie bem Slaßrungg»
wert naß bag gleifß erfegen unb feßr befömmliß
ftnb. S8et ggrem löblißen SSorgeßen liegt bie filippe
nur barin, baß ber Plann unb bie grau naß wie oor
ißr gleifß ßaben, bie Sinber aber oodftänbig baoon
auggefßioffen finb unb fiß auf fßlappe, einförmige
Soft gefegt feßen. ®ag wedt in gefäßrlißem Plaße
bie Pegehrlißfeit unb gibt ben fogen. Perleiber für
bie einförmige Soft. ®er ®ifß, mit weniger gleifß
befegt, wirb bem Plann oortreffliß befommen unb
ben Sfinbern fßabet ein fotßeg Ptinitnunt wie man
bei ber oorbenannten Soßart eg ihnen juteilen fann,
abfolnt gar nißt. Teigwaren finb mit beftem gett
reißliß abjufßmäljen unb mit Säfe, 3ieger, ©ped»
würfeln ober gebörrtem Obft ju mifßen. Plaßen
©ie einen Perfuß unb meiben ©ie feinerjeit ber
„©ßweijer grauenjeitung" bag Slefultat. x.

tirage 10 306 : ®ag Seben ift eben überhaupt
teurer geworben unb bie Pnfprüße haben fiß gefteigert.
£>afermug in oerfßiebenen gormen gilt alg ein aug»
gejeißneteg unb bitligeg Slahrunggmittel, ebenfo Steig ;

jöütfenfrüßte finb feßr naßrhaft, aber nißt gerabe
leißt oerbauliß. Piel Plilß unb ©ier finb auß im»
mer noß billiger alg gleifß, aber ganj ohne gleifß
follten ©ie ßß boß nißt ernähren. gt. sr. ib ».

JMtf ^rage 10307: SSlan braußt nißt gerabe bag
„®u" in einer fßroffen, beleibigenben gorrn abjulehnen,
aber man fagt eben weiter „Sie" unb läßt ßß „@ie"
fagen. ©ie werben überhaupt im Perfefjr mit ben
PlitangefteUten oiel ®aftgefüßl nötig ßoöon, aber iß
hoffe, eg wirb gh«on gelingen, alle biefe flippen ju
umfßiffen. 8t. sr. m ».

Jluf Ptrage 10307: @g ift immer fßmierig, eine
folße Stellung ju behaupten, ohne auf biefer ober
jener Seite anjuftoßen. Plan fann ein freunblißeg,
foHegialeg Perljältnig pflegen ohne bie Äorbialität
burß bag geforberte „®u" öffentliß ju fennjeißnen.
©ären lauter taftooQe Seute beifammen, fo mürbe bag
allgemeine „®u" weniger ©efaßren in ßß fßließen,
weil fiß aber boß große Perfßiebenßeit im Pilbungg»
grab unb im Pegriff oon Steßt unb Pflißt unter
einer größeren Slnjaljl oon SlngefteUten finbet, hält
man ßß beffer in einer gewiffen Sleferoe. Plan ift
oon £erjen gerne gefällig wo eg immer fein fann, boß
barf man nißt abftßttiß ein Sluge fßließen, wenn eg in
unferer übernommenen Slufgabe liegt, im gntereffe
unferer Protgeber beibe offen ju halten.

8t. SR. In ©t. ®.

3feuiltcton.

Jfuferstandene Ciebe.
Pon ©.»S.

Plit tiefem Slufatmen ließ ©ufanne Jportenfiug
bie §augtür hiater fiß ing ©ßloß fallen unb blieb
fefunbenlang im hellen ©onnenfßimmer auf ber ©traße
flehen, ©ie föftliß — bie laue Suft unb all bielpelle!

Drbentliß jung unb hoffnunggfroh fühlte ße ßß
heute. Unb ße hatte boß geglaubt, gugenb unb §off=
nung lägen fßon längft hinter ßr wie begrabene ®räume.

®ie langen gahre am Sranfenbett ber gelähmten
Plutter, bie ber ®ob oor wenigen Plonaten oon ihrem
qualoollen Seiben erlöfte, ba§ bumpfe, geifttötenbe
©inerlei ihrer freublofen ®age hatten ße frühjeitig
innerliß alt gemaßt unb jebe ©ehnfußt, jebe Hoffnung
in ihrer ©eele erftidt. Slur bie ©rinnerungen waren
ihr geblieben, füße unb bittere ©rinnerungen an ein
©lüd, bag unoergängliß fßien unb bag boß jerbraß.

Sein ©unber, baß fie mit ihren 27 gahren fßon
alt war unb oerlernt hatte, auf ©lüd ju hoffen.

©anj fremb fühlte fie fiß in ber ©elt, feit ihr
Seben burß ben ®ob ihrer Plutter fo leer an pflißten
unb Sorgen war. ©ogar an ihre greßeit tonnte fie
fid) nißt gewöhnen, unb eg foftete fie ©elbftüber»
mtnbung, bie Heine ©oljnung abjufßließeit unb fpajieren
ju gehen.
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Hpvechsaal.

Fragen.
An dieser Ztnvrik könne« «nr Krage« von alt-

gemeinem Interesse anfgenomme» «erde«. Stellengesuche

oder Stellenoffert«« find anogeschlosse«.

Krage 10 308: Ich beobachtete kürzlich, wie ein
Landwirt auf einer Wiese, längs einer Fahrstraße mit
Trottoir, die eine sehr belebte Ortschaft durchschnitt,
Kunstdünger ausstreute. Die Wiese ist von der Landstraße

resp, dem Trottoir nur durch einen gewöhnlichen
Lattenhag (nicht Stakettenzaun) getrennt. Auf dieser
Wiese tummeln sich daher Kinder jeden Alters. Die
Kleinsten sitzen im noch kurzen Gras und raufen die
grünen Blättchen oder Blümchen ab. die in ihrem
Handbereich sind, andere gehe» den Frühlingsblümchen
nach, um sich ein Sträußchen zu binden. Noch andere
suchen junge Sauerampfern, die ihnen ein Leckerbissen
sind und noch andere stechen das junge Kettenkraut
(Löwenzahn) aus, zum Salat, der oft so oberflächlich
gereinigt wird. — Ich erinnere mich so mancher
Zeitungsmeldung, nach welcher Kinder, die auf den

Wiesen Sauerampfern pflückten, schwer erkrankten und
sterben mußten. Als mutmaßliche Todesursache wurde
das Essen von Sauerampfern von frisch mit
Kunstdünger behandelten Wiesen angegeben. Ich frage mich,
ob nicht der Besitzer oder Pächter eines solchen Grundstückes

gesetzlich zu verpflichten wäre, dem Publikum
vom Ausstreuen des Kunstdüngers Kenntnis zu geben
und vom Betreten der betreffenden Wiese zu warnen d

Geschehe dies nun durch das Mittel der Tagespresse
oder durch eine Plakattafel. Die Eltern müßten dann
ihre Kinder über die Sache instruieren und ihnen ein
ernstes Verbot zuteil werden lassen, auch hätten
vorübergehende, unbeteiligte Erwachsene das Recht und
die Pflicht, die Unwissenden von der Wiese
wegzuweisen. Was halten andere von der Sache?

Ttne Beobachtende.

Krag« 10 SOS i Kann ich von gütigen Auskunftgebern

erfahren, welches die beste schalldämpfende Unterlage

unter ein Piano ist. Das Haus, in dem wir
wohnen, scheint leicht gebaut, so daß jeder lautere Ton
nach oben und unten hörbar ist. In beiden Wohnungen
wird Piano gespielt, was gegeneinander gehört, nicht
mehr piano wirkt. Wir möchten unserseits das
zweckmäßigste zur Verminderung des Schalles nach unten
tun und wären sehr dankbar für kundigen Rat. Bestens
dankend Fr. und W. Z.

Krage 10310: Darf ein Hausbesitzer verlangen,
daß der Mieter zur Schonung der dunkelfarbigen
Tapeten, die Zufuhr von Sonnenlicht zu den betreffenden
Räumen vermindere? Ich kenne den Besitzer als
Nörgler und glaube, daß sich frühere Mieter zu viel
haben vorschreiben lassen. Mein verstorbener Gatte
hatte die Wohnung eben ihrer sonnigen Lage halber
aus Gesundheitsrücksichten gemietet, also werde ich den
Kindern und mir die Sonne doch nicht absperren. Wie
kann ich ohne Verdruß mein Recht erlangen? Wir
würden die Wohnung nur ungern verlassen.

Unsichere Alleinstehende.

Krage 10311: Sind die Eltern eines keuchhustenkranken

Kindes verpflichtet, dasselbe von Garten und
Straße, wo andere Kinder sich aufhalten, fernzuhalten,
damit die andern nicht Gefahr laufen, angesteckt zu
werden? Der Arzt empfiehlt ausgiebigen Aufenthalt
in frischer Lust. Ich bin aber nicht in der Lage, mit
dem Kleinen eine Luftveränderung vorzunehmen, also
bleibt mir nichts anderes übrig, als das Kind eben

auf die Straße zu schicken. Was sagen werte Leserinnen
zu diesem Falle? Würden sie sich der Forderung, das
Kind abzuschließen, unterziehen? Um freundliche
Meinungsäußerungen bittet Eineecsertn.

Krage 10312: Werden freundliche Leserinnen die
Güte haben, sich auch mit dieser Frage einer Mitleserin
zu befassen? Mein 12jähriges Tkchterchen zeigt einen

ganz auffallenden Hang für Schmuck. Es ist za bekannt,
daß junge Mädchen im Allgemeinen an Schmucksachen
Freude haben. Daß dies bei unserem Kinde aber in
so übermäßiger Weise der Fall ist, macht mich als
Mutter oft etwas besorgt Wir haben diesem
Verlangen so weit als wir es verantworten konnten,
nachgegeben, um den Hang in dem Kinde nicht noch zu
verschärfen, aber des Kindes Wünschen nahe zu kommen,
hieße für uns weit über die Verhältnisse gehen. Ich
zerbreche mir auch den Kopf, wie das Kind zu dieser
Schmucksucht gekommen ist. Ich empfand es in meiner
Jugend nie als ein besonderes Glück, solche Sachen
zu tragen und der Vater schon gar nicht. Welches ist
der erfolgreichste Weg, das Kind in solch übertriebener
Wertschätzung von Aeußerlichkeiten auf eine vernünftige
Bahn zu bringen? Sorgende Mutter w ».

Krage 10313: Gibt es nicht ein Verfahren, um
angebrannte Speisen doch wieder genießbar zu machen?
Unser neues Dienstmädchen, das sonst ganz ordentlich
zu kochen verstände, läßt sehr viel anbrennen, was zu
manchem Aerger Anlaß gibt. Ich kann nicht recht
ausfinden, wo die Ursache liegt. Der Wille des

Mädchens ist sonst gut. Ich bin am Vormittag im
Geschäft außer dem Hause und kann beim Heimkommen
schon auf der Treppe konstatieren, daß das Mißgeschick
wieder passiert ist. Ich wäre für guten Rat sehr
dankbar. Junge Hausfrau tn R.

Krage 10 314 - Mir sind in einem geliehenen teuren
Buche, das ich leider auch wieder ausgeliehen habe,
Tintenflecke gemacht worden. Ist es möglich, diese zu
entfernen, ohne auch zugleich den Druck auszulöschen?
Um guten Rat bittet herzlich E>»e B-tiimmerte.

Antworten.
Auf Krag« 10302: Eine hübsche, zum Zimmer

passende Wandverkleidung mit schmaler Konsole, unter
welcher ein gemalter Ofenschirm (Sujst Obsminê)
steht. Dabei ein Puff, Stuhl oder Bänkchen, je nach
dem Raum und der sonstigen Zimmereinrichtung.

A. I.
Auf Krage 10302- Ein dem Raum angepaßtes

Drahtgestell, das mit dem rasch wachsenden Salon-
Epheu umsponnen wird. Das Gestell muß so beschaffen
sein, daß sich zu beiden Seiten zwei etwas vorstehende
schlanke Säulen finden, was den Eindruck einer Nische
oder offenen Laube macht. In diese Nische kann man eine
Statuette stellen oder eine schlanke feine Pflanze. Auch
eine leichte Ampel wäre hübsch. Wenn ich mir das
leisten könnte, müßte statt einem anderen
Schmuckgegenstand, meines Kindchens Korbwagen in der
künstlichen Laube ihren Platz bekommen. X.

Auf Krage 10302: Man sieht vielfach Ofenschirme
die Lücke des ini Sommer abwesenden Ofens ausfüllen,
und das sieht nicht schlecht aus. Noch besser eine
bronzene Statuette auf einer canelierten Säule als
Sockel. gr. M. w ».

Auf Krage 10303: Eine Tochter aus dem Mittelstand

sollte einen Heiratsantrag nicht ohne ganz
bestimmten Grund ablehnen, denn es kann leicht geschehen,
daß sie gar nie mehr gefragt wird. Vernunft-Ehen
sind nicht immer glücklich, aber doch viel öfter sehr
glücklich, als man vielfach denkt. Bei allen
Entschließungen soll man die Vernunft zu Rate ziehen,
also doch gewiß auch beim Eingehen einer Ehe.

Fr. M. w ».
Auf Krage 10303: Ihr Feingefühl leitet Sie

ganz richtig. Wenn der Bewerber nicht fortgesetzt und
ernsthaft in Sie dringt, künftig liebe Hausgenosstn zu
werden, so tun Sie sehr gut daran, die Wünsche Ihrer
Pflegetochter nicht zu berücksichtigen. Nehmen Sie in
Berücksichtigung Ihrer Gesundheit einen Ortswechsel
von unbestimmter Zeitdauer vor auf den Termin hin,
wo das junge Paar sich verheiraten wird. Mit der
Zeit, wenn er nicht sehr gut situiert ist, um sich teure
fremde Hilfe nach Bedarf halten zu können, wird der
junge Ehemann von sich aus, selber bittend nach
derjenigen ausschauen, bei welcher er die junge Frau und
den Haushalt am sichersten geborgen weiß. Ruft er
Sie auch dann nicht, dann wissen Sie für alle Zeit,
was Sie zu tun haben und die junge Frau wird,
sofern wirklich warme Liebe und Anerkennung seiner
Vorzüge der Magnet war, der sie unwiderstehlich
anzog, es gelernt haben, in der Verbindung mit ihrem
Gatten volles Genügen zu finden. Ich meinerseits
würde es nicht unternehmen, ein Mädchen, das sich
über seine Wünsche nicht völlig klar ist, zum Heiraten
zu animieren. Mehr oder weniger wird jede junge
Frau in der Ehe Enttäuschungen durchmachen, wenn
nicht das durch die Verbindung mit dem Gatten
erreichte Mutterglück sie für alles andere schadlos hält.
Ich aber möchte zu solchen Enttäuschungen nicht den
Anlaß gegeben haben, denn nicht alle vermögen sich
damit abzufinden. D.H.

Auf Krage 10304: Es darf wohl angenommen
werden, daß dieser etwas eigen geartete junge Knabe
überhaupt sehr eindrucksfähig sei und mit dem Kundgeben

von Sympathien und Antipathien nicht zurückhalte.

Ein etwas älterer Spielgefährte (Knabe oder
Mädchen), zu dem das Bübchen lebhafte Zuneigung
zeigt, würde die Gedankenwelt des Kleinen in Anspruch
nehmen. Der Aufenthalt könnte fast beständig im
Freien sein und eine phantastevolle, erziehungskundige
Person würde die Kinder überwachen und dafür sorgen,
daß keine Langeweile aufkommen könnte. In der
ersten Zeit müßte die Mutter sich während der
Anwesenheit des Erstgeborenen nicht mit dem Säugling
befassen, um der Eifersucht nicht stets neue Nahrung
zu geben. Auf diese Weise wird der Kleine die Eifersucht

bald vergessen. In solchem Fall führt einzig
Klugheit zum Ziel. z>. H.

Auf Krage 10 304 : Der Rat der Wärterin wäre
ganz vernünftig, aber mit einem zweijährigen Kinde
darf man keine Roßkur machen. Ich erwarte, daß
die Zeit diese krankhafte Abneigung heilen werde;
einstweilen vermeide man nach Möglichkeit jeden Konflikt

und karessiere den Jüngsten dann, wenn der
Aeltere nicht gerade in der Nähe ist. Fr. z», w ».

Auf Krage 10 30S: Zur Liebe und Ehe kann man
niemanden zwingen, auch nicht durch einen Verkündschein.
Das eidgen. Gesetz sagt hierüber nur S. S6II: „Eine
Verkündung, welcher nicht innerhalb sechs Monaten
der Abschluß der Ehe folgt, verliert ihre Gültigkeit."
Ueber die vermögensrechtlichen Folgen des Verlöbnisbruches

bestimmt einstweilen noch das kantonale
Gesetz; ich denke nicht, daß von Ihnen irgend etwas
anderes als die Rückgabe der erhaltenen Geschenke
verlangt werden kann, da Sie einen triftigen Grund
anführen können. Fr. M. w ».

Auf Krage 10 30S: Wenn innert einer gesetzlich
bestimmten Frist die verkündete Ehe nicht vor Standesamt

abgeschlossen wird, so fällt die Rechtsgültigkeit
der Verkündung dahin. Man müßte wissen, aus welchen

Beweggründen Ihr Verlobter diejenige nicht
geheiratet hat, für deren Kind er unterstützungspflichtig
ist, um Ihren Fall richtig beurteilen zu können. Freilich,

wenn Ihnen das Heiraten überhaupt nicht mehr
wünschenswert erscheint, dann gibt es nur eines: die
sofortige Auflösung des Verhältnisses. D.H.

Aus Krage 10300- Ihr Entschluß ist nicht bloß
finanziell richtig, sondern er wird auch der Gesundheit
Ihrer Tischgenossen ganz prächtig dienen. Wenn Sie
aber bis jetzt im Tag zweimal Fleisch gegessen haben,
so wäre es sehr unzweckmäßig, dasselbe nun plötzlich

ganz von Ihrem Tisch zu verbannen. Schränken Sie
dagegen den Genuß dieses teuren Nahrungsmittels so
ein, daß Sie quantitativ nur noch einen Bruchteil
auf die Person rechnen und den Kindern am Abend
gar kein Fleisch geben. Wenn Sie recht schmackhaft
zu kochen verstehen und Sie weder das Nachdenken
noch die Arbeit scheuen, können Sie vielleicht auch
Ihren Mann leicht dazu bewegen, auf den regelmäßigen
Fleischgenuß am Abend zu verzichten. Es gibt so
prächtig schmeckende Gerichte aus Hafer. Reis, Gries,
Brot, die mit Früchten (eingemachten oder frischen)
genossen, prächtig als Nachtmahl dienen. Dann kommt
jetzt die Saison der Dickmilch, die mit etwas gewürztem

Zucker und Schwarzbrot genossen ein ebenso schmackhaftes

wie gesundheitförderndes Nachtessen für alt und
jung ergibt. Nur taugt es nicht, wenn der Mann
dann gleich von dem Nachtessen weg ins Bierhaus
geht. Jetzt kommt ja auch die große Auswahl der
Grüngemüse. Kochen Sie diese mit etwas Fleisch, das
zerschnitten wurde; auch Speck eignet sich vorzüglich,
angebraten oder geraucht. Das Gemüse wird über
gebackene Brotschnitten angerichtet. Das wird den
Kindern prächtig munden. Als gute Beigabe zu den
Grüngemüsen und erfrischenden Salaten dienen auch Klös-
chen und Knödel, die zu oder ^ aus Brot anstatt
ausschließlich -aus Fleisch hergestellt sind. Auch gibt
es eine große Auswahl von feinen und auch bei den
Männern sehr beliebten Käsegerichten, die dem Nahrungswert

nach das Fleisch ersetzen und sehr bekömmlich
sind. Bet Ihrem löblichen Vorgehen liegt die Klippe
nur darin, daß der Manu und die Frau nach wie vor
ihr Fleisch haben, die Kinder aber vollständig davon
ausgeschlossen sind und sich auf schlappe, einförmige
Kost gesetzt sehen. Das weckt in gefährlichem Maße
die Begehrlichkeit und gibt den sogen. Verleider für
die einförmige Kost. Der Tisch, mit weniger Fleisch
besetzt, wird dem Mann vortrefflich bekommen und
den Kindern schadet ein solches Minimum wie man
bei der vorbenannten Kochart es ihnen zuteilen kann,
absolut gar nicht. Teigwaren sind mit bestem Fett
reichlich abzuschmälzen und mit Käse, Zieger,
Speckwürfeln oder gedörrtem Obst zu mischen. Machen
Sie einen Versuch und melden Sie seinerzeit der
„Schweizer Frauenzeitung" das Resultat. X.

Aus Krage 10 300 : Das Leben ist eben überhaupt
teurer geworden und die Ansprüche haben sich gesteigert.
Hafermus in verschiedenen Formen gilt als ein
ausgezeichnetes und billiges Nahrungsmittel, ebenso Reis;
Hülsenfrüchte sind sehr nahrhaft, aber nicht gerade
leicht verdaulich. Viel Milch und Eier sind auch
immer noch billiger als Fleisch, aber ganz ohne Fleisch
sollten Sie sich doch nicht ernähren. Fr. M. w ».

Auf Krage 10307: Man braucht nicht gerade das
„Du" in einer schroffen, beleidigenden Form abzulehnen,
aber man sagt eben weiter „Sie" und läßt sich „Sie"
sagen. Sie werden überhaupt im Verkehr mit den
Mitangestellten viel Taktgefühl nötig haben, aber ich
hoffe, es wird Ihnen gelingen, alle diese Klippen zu
umschiffen. zr. M. i» ».

Auf Krage 10307: Es ist immer schwierig, eine
solche Stellung zu behaupten, ohne auf dieser oder
jener Seite anzustoßen. Man kann ein freundliches,
kollegiales Verhältnis pflegen ohne die Kordialität
durch das geforderte „Du" öffentlich zu kennzeichnen.
Wären lauter taktvolle Leute beisammen, so würde das
allgemeine „Du" weniger Gefahren in sich schließen,
weil sich aber doch große Verschiedenheit im Bildungsgrad

und im Begriff von Recht und Pflicht unter
einer größeren Anzahl von Angestellten findet, hält
man sich besser in einer gewissen Reserve. Man ist
von Herzen gerne gefällig wo es immer sein kann, doch
darf man nicht absichtlich ein Auge schließen, wenn es in
unserer übernommenen Aufgabe liegt, im Interesse
unserer Brotgeber beide offen zu halten.

Fr. M. tu St. B.

Jeutlleto«.

Husemamlene Liebe.
Von T. W.-K.

Mit tiefem Aufatmen ließ Susanne Hortensius
die Haustür hinter sich ins Schloß fallen und blieb
sekundenlang im hellen Sonnenschimmer auf der Straße
stehen. Wie köstlich — die laue Luft und all die Helle!

Ordentlich jung und hoffnungsfroh fühlte sie sich

heute. Und sie hatte doch geglaubt, Jugend und Hoffnung

lägen schon längst hinter ihr wie begrabene Träume.
Die langen Jahre am Krankenbett der gelähmten

Mutter, die der Tod vor wenigen Monaten von ihrem
qualvollen Leide» erlöste, das dumpfe, geisttötende
Einerlei ihrer freudlosen Tage hatten sie frühzeitig
innerlich alt gemacht und jede Sehnsucht, jede Hoffnung
in ihrer Seele erstickt. Nur die Erinnerungen waren
ihr geblieben, süße und bittere Erinnerungen an ein
Glück, das unvergänglich schien und das doch zerbrach.

Kein Wunder, daß sie mit ihren 27 Jahren schon
alt war und verlernt hatte, auf Glück zu hoffen.

Ganz fremd fühlte sie sich in der Well, feit ihr
Leben durch den Tod ihrer Mutter so leer an Pflichten
und Sorgen war. Sogar an ihre Freiheit konnte sie

sich nicht gewöhnen, und es kostete sie Selbstüberwindung,

die kleine Wohnung abzuschließen und spazieren
zu gehen.
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SBie lange nod), bannn mußte fie bod) roieber inë goß
— bis anS ©nbe ißrer grauen freublofen Sage. Die
ginfett ißreS Keinen SBermögenS reichten nid)t roeit
©elernt hatte fte nichts, roaS ißr ein Stecht unb bie
SluSftßt auf einen ißr jufagenben 93eruf gab. §ößftenS,
baß eine fränfliße alte Dante, bie nicht oiel Slnfprüße
an ißre geiftige SSilbung ftellte, bafiir aber meßr förper»
liße Slrbeit oon ihr oerlangte, fie als ©efellfßafterin
nnb Pflegerin aufnahm. Unb ißr graute boß fo oor
ber bumpfen firanfenftubenluft, in ber ihre gugenb
oerroelft unb ihre Seele erftidt toar. —

Slber ßeute rooHte fie nicht baran beuten! SBaë

toar baS ßeute nur mit ihr ffiar ber leußtenbblaue
£>immel baran fßulb ober ber grüßlinggßauß, ber fie

umfßmeißelte?
gßre ganje Seele toar erfüllt oon feltfamen fanften

unb toilben filängen, unb über all biefen fdjreieuben
Diffonanjen unb füßen Harmonien irrte unb gitterte
ein buntler, roeißer Son — ein Stuf — eine filage.

Sie Siebe hatte einmal fo in ißrer SSruft gefungen,
oor gaßren — 001 Sauren!

Sie oerftanb fiß ßeute felbft nicht, begriff nißt,
baft ißre Seele aufgeroaßt toar unb naß ®lüd ferrie.

Willenlos überlief fie fid) ißrer Sraumfümmung,
bie fie über alleë ©rbenroeß hinaustrug, höher, immer
höher, inS lichte JpimmelSblau hinein.

Oßne aufjufßauen, ging fie über ben Sßloßplaß
am SSiStttardbenfmal oorüber, in beffen Stöße jroei
Çerren in eifrigem ©efpräß auf unb ab gingen, bie

Straßenbahn erioartenb. Sie faß nicht, baß ber eine

bei ißrem Slnblid erfßredt fteßen blieb unb fich nad)

ihr jurüdroanbte. ©troaS in ihrer §altung, ißrem
©ang frappierte ißn unb rüttelte ©rinrierungen in ißm
toad). Seine bunflen feßtoermütigen Slugen ftarrten
ihr toie gebannt naß, bis ber anbere ißn beim Stoßen
ber Straßenbaßn lacßenb anftieß unb auS feinem Sraum
roedte.

„Stur eine täufßenbe Sleßnlißfeit, nicßtS toeiter!"
baeßte er, fteß felbft berußigenb. — SBie follte Sufanne
Çortenftuë naeß Saarbrüden foramen? Sie tooßnte
bocß in Slaßeu, bamalê toenigftenë, oor fteben gaßren.

Sich — bamalS! SBieoiel ßeißbereute, ungefüßnte
Sßulb lag bocß jroifßen einft uno ßeute

Sufanne §ortenfiuS ging langfam ißrer SBege,

ein roeltentrüdteS Säcßeln auf bem fßönen ftillen ©efißt.
SUS in ber Stöße ber alten Sßloßfirße jemanb hinter
ißr ßer feßnaufte unb ißren Stamen rief, blieb fie
fteßen unb flaute jurüd.

„So marten Sie bocß, gräulein jportenfiuë, nehmen
Sie mieß mit!" Sine fleine, ebenfo beroeglicße roie

behäbige Same mit grauem Scßeitelßaar unb oer»

gnügten Slugen trippelte eilig bie ftarf abmärtS

füßrenbe Straße hinab, hängte fid) an ißren Slrnt unb
plapperte unaufhörlich baraufloS.

„SBoßin geht bie Steife benn, fiinbeßen? Sin ber
Saar oorbei, nicht roaßr, burdj bie Suifenanlagen?
SUfo lo§! gß muß ttämlicß laufen, laufen. Der
Slrjt ßat'S fo angeorbnet. Unb ißnen fcßabetS aueß

nießt naeß bem jahrelangen Stubenßoden. Herrgott,
fiinbeßen, roie ßabett Sie baS nur auSgeßalten, —
roatum fommen Sie übrigens nießt mal ju mir herüber
Da rooßnen roir §auS an £>au§ unb finb gute Staß»
barinnen; aber roenn man mal ein SBort mit gßnen
reben roitl, muß man gßnen roaßrßaftig auf ber Straße
naeßrennen — UebrigenS, roaS icß fagen rooHte, roie

iftë mit bem SßaffionSfonjert in ber SubroigSfirße
SJtorgen abenb, gelt? SSeften Danf aueß für baS grei»
billet, baS Sie rübergefeßidt ßaben. Sie fingen alfo
roirflicß mit?"

„Statürlicß, grau fiorn! gß bin feßr froh,
icß bamal§ gßrem drängen naeßgab unb mieß in ben

Dametißor aufnehmen ließ."
„(Sine Scßanbe roär'S, roenn Sie baS nießt getan

ßätten. Sie mit gßrer pracßtooUen Stimme! —
Uebrigen«, roaë icß fagen rooßte, ßaben Sie meinen
neuen Qimmerßern nießt gefeßen? Sie finb bocß eben

an ißnt oorbeigegangen, als er auf bie ©leftrifße
wartete."

Sufanne fßüttelte ben fiopf, jerftreut auf ben

fRebefßroaU ißrer Staßbarin laufeßenb. gßre ganzen
©ebanfen roaren nun bei bem spafftongfonjert. DaS
ßerrlicße SKequiem oon ©ßerubini tarn jum SSortrag.
Unb fte burfte mitfingen! SBie ber ©ebanfe fie be=

glüdte unb fie über fieß felbft ßinauSßob.
grau fiorn ßatte nießt gerußt, big fie naeßgab;

faß bie fleine grau bocß nur ju gut, baß bie einfame
freublofe SDtäbßenfeele enblicß einmal in anbere S3aßnen

gelenft roerben mußte. Stun ßatte all bag ßerbe Seib

um ißre Stolen fiß in ben tounberbaren SDtelobien ge=

löft unb in fülle gottergebene Trauer geroanbelt.

Söäßrenb Sufanne fßroeigenb ihren ©ebanfen
nacßßing, fcßüttelte grau fiorn grünbliß ißr ftetS
überooEeS §erj auë. Unb jroar mußte ißr neuer
3immerßerr ßerßalten. Dag fei ein SJfenfcß! ©in
roaßreS Unifum! Sluf ber ganjen SBelt unb fpejieE
ßier in Saarbrüden gäbS fo roaë nißt meßr. Unb fie
ßötte boß ßinreidjenb ©tfaßrungeit gefammelt in ben

fünfjeßn gaßreit, feit fie bie beiben ßübfd) möblierten
SSorberftuben oermietete, ©rfaßrungen!! — lieber ©ott,
minbeftenë ßunbert Siomanbänbe fönnte fie brüber
fßreiben, roenn fie bloë roollte!

Slber biefer! So roaS oon Solibität! geben
Slbenb fäße er baßeim. fieinen einzigen Siebesbrief
ßabe er befommen, obrooßl er boß fßon oier SEBocßen

bei ißr rooßne. Sloß nießt mal in'ë SlpoHotßeater
ginge er, roäßrenb bie früheren — ©ott, roenn fie er»

jößlen roollte!
(gortfeßung folgt.)

®aiga.
Stoman auë Sibirien oon SU. fioffaf.

SRacpbrucf Btrbota:.
(Sortftdntta.)
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„®er gunge, ber gegor, ift roie oerroanbelt," fagt
§err Sfaüforo eineê ïageë am ©nbe einer längeren
Unterredung mit feiner ©attin ju biefer. „gcß roiU
ja nißt behaupten, baß feine Seiftungen ßeroorragenb
mären, aber er gibt fiß Sflüße unb baë ift am ©nbe
bie Jpauptfaße. ®a§ SSerftânbnië unb bie Siebe für bie
Slrbeit roirb fßon fommen."

®ie beiben ©atten befinben ftß in grau Slnnaë
S3ouboir; fie liegt ißrer ©erooßnßeit naß auf ber ©ßaife»
longue, unb er ftßt auf einem amerifanifßen Sßaufel»
ftußl neben ißrem Sager unb raußt eine Sßapproä naß
ber anbern. ®ieë Souboir ift ber lujuriöfefte Siaum
im ganjen §aufe, ber einzige, beffen SBänbe SEapeten
befleiben. ®a feine Seftßerin bie Sluäfißt auf bie Staiga
nißt liebt, ßat ißr ©atte mit großen fioften genfter
au§ farbigem ©lasmofaif fommen laffen, burß roelße
ba§ SEage§lißt bunt gebämpft hereinfällt, ©eblümte
SJorßänge au§ ßinefifßer Seibe finb um bie Staßmen
brapiert, ben gußboben bebeden Steppiße auë Sturfeftan,
unb roirfliße eßte Halmen füllen bie Slifßen. Jahnen
in einer oftftbirifßen SBilbnië! ©ê erfeßeint bag faft
märßenßaft, aber §errn Sfaliforo ift nißtg ju teuer,
roenn er bamit bie SDBünfße feiner geliebten Slnna
erfüllen fann. ®a§ fioftbarße in bem ßübfßen ©emaß
ift aber boß ein foloffalec oierteüiger Spiegel, roelßer,
im gidjad aufgeftelit, faft jroei Seiten beë gimmerë
einnimmt. Slnna fiarlorona oerntag fiß in bem ©lag
oon oorn, im Stüden unb im profil ju feßen unb oon
jebem ifJunft beë ©emaßg au§ fann fie fiß an ißrem
S3ilbe erfreuen. Ueber ber ©ßaifelongue ßüngt eine

oorjügliße fiopie ber ßstinifßen SHabonna, aber grau
Slnnaë Sölid fällt nißt annäßernb fo oft auf baS S3üb,
al§ auf ben Spiegel, ber ißr ißre eigene Sßönßeit
jurüdftraßlt.

„ga, bie fileine," fährt ißr ©atte jeßt fort, „ift
tatfäßliß ein präßtigeg SMbdjen. SJüt ber finb roir
nießt betrogen. ®enn abgefeßen baoon, baß fie bie fiinber
oortreffliß erjießt, erjießt fie, roag mir taufenbmal
roißtiger ift, aueß ben S3engel, ben gegor —"

„So meinft Du roirfüß — " fragt grau Slnna,
eine fanbierte fiirfße in ben SJtunb fßiebenb — „baß — "

„SBir gegorg günftige Sßeränberung Sena ißetroronag
©influß ju banfen ßaben? Slber felbftoerftänbüß! gß
ßabe Dir ja bie Sjene gefßilbert, bie iß bamalë burß
bag Sßiebefenfter beg Speifefaals beobaßtete. Sie
maßte bem gungen regelreßt feine ißflißten ftar —
eine oollftänbige ißrebigt roar eg — unb er, er ßörte
ißr ju, alg ob fie eine ^eilige roäre — fo anbaßtgooll.
gurßtbar fpaßßaft faß ber gunge aug mit feinen
fßroärmerifß oerliebten Slugen."

„Slber roenn fie fiß nun in ißn oerliebt?" roirft
grau Sfaliforo bebenfliß ein. „Sluggefßloffen ift bag

boß nißt." „fieinegroegg. gß bin im ©egenteil
überjeugt, baß fie auf bem beften SBege baju ift."

„Unb bann? SOBag bann?"
„gß oerfteße nißt, roie Du bag meinft," entgegnete

et gleißmütig. „gürßteft Du, baß bie ©efßißte
ernftßaft roerben fönnte, etroa roie bie sroifßen Slataüe
unb Sergei SJlarimitfß? Unbeforgt! Die fileine ift
oiel ju fromm unb pflißttreu, um ben gungen gegen
ben SBillen feiner ©Item ju heiraten. Deutfße Slrt!
gß fenne bie. SOBtr fönnen bie Säße rußig ißren
©ang geßen laffen, oßne SSeforgniffe ßegen ju müffen.

SBenn bie fileine ißr ©rjießunggroerf an gegor ooUenbet
ßat, oerßeiraten roir ißn — tag ift boß einfaß."

Slnna fiarlorona leibet nißt an überflüff igen gefüßl»
Dollen Slnroanblungen, aber in biefem galle oermag
fie fid) einer Siegung beg SJlitleibS mit bem arglofen
fiinbe, bag ißr ©atte fo ffruppellog alg SBerfjeug feineg
Soßneg augerforen ßat, nißt ju erioeßcen. „Slrmeg
fleineg Ding!" murmelt fie beoauernb. „Söag roirb
benn aber mit ißr?"

„gß oerßeirate fie ebenfalls. Du ßaft gar nißt
nötig, fie ju beflagen, iß roifl fie fßon fßabloS ßalten.
gn ben näßften SEagen roollen roir ju SEerentij Slrobe»

jeroitfß fintarin faßten — roir ßnb ißm längft fßon
einen Söefuß fßulbig — ber mößte gern heiraten unb
ift ein pßantaßeooüer SJlenfß, naß beffen ©efßutad
bie fileine fßon fein roirb. Uno roenn fie ißm nißt
gefällt, gefällt fie einem anbern. SBir muffen fie nur
meßr jeigen. Slöiigenfalls gebe iß ißr auß eine Keine
SluSftattung."

grau Slnnag !8eforgniffe finb aber boß noß nißt
reßt gefßrounöen. „S)(an fagt immer, bap öieje beut»
fßen Slläbßen im ißuntc Oer Siebe feßr ßartnädig
finb. Sie fotlen ficß fogar aug ungiüdtißer Siebe
juroeilen töten."

£>err Sfaliforo laßt laut auf. @g ift roieber fein
gerooßnteg, furjeS unb unangenßines Saßen. „SEorßeit!
SBar Statalie im ißunfte ber Siebe etroa nißt ßartnädig
Unb ßat fie fiß getötet? Söag?"

„Slein, bag nid;t, aber —" über Slnna fiarloronaS
©efidßt jießt ein Sdjatten unb fie ftodt. Sie, bie bie
SEoßter auf ißre Slrt järtliß liebt unb ißr oiel näßer
fteßt alg ber SSater, ßat ißre eigenen ©ebanfen unb
Söefürßtungen über Den SJertauf biefer Siebegangelegen»
ßeit. ©etötet ßat Siatalie fiß jtoar nißt, aber roenn
ißr ©atte glaubt, baß Statatie fiß feinem ßarten SBillen
gefügt unb auf ben SJtanu tßrer SBaßl oerjißtet ßat,
fo irrt er fiß ßößft roaßrfßeinliß. Slucß fie, bie Sütutter,
befißt in biefer Säße nißt StatafßfaS SJertraueu,
geroiffe Slnjeißen oerraten tßr jebocß, baß fiß ßinter
ißretn iHüden etroag oorbereitet, bag oermutlicß beftimnit
ift, ben grieben ißreS jpaufeS auf lange, lange ju ftören,
Slnna fiarlorona überriefelt e« fait, roenn fie ber sBolfen
gebeult, bie fiß über ißrem ipaupt jufammenjießen.
Slatafdjfa ift ißreS gewalttätigen unb troß feiner äuperen
fiälte leibenfßaftlißeu ©atten reßte SEod)ter, Sfemen
gioanoioitfd) aber ßat bereinft, alg er nod) Seßrer an
ber Söaufßule in SDlosfau roar, einen fiollegen in
blinber :But erftoßen, roeil er einer Keinen Seiltänjerin
— einein faum fünfjeßnjäßrigeu fiinbe — bie ißm
felbft gefiel, SiebeSauträge maßte. SUS er bann
oerfßidt unb fpäter wegen guter güßrung begnabigt
würbe, ba ßatte er nißt gerußt, als btS bte Keine
Seiltänjerin naß Sibirien ju ißm faiu unb fein tBeib
tourbe. Sßäßreub feiner ganjen Strafjeit ßatte baS
ajtäbßett ißm ißreiben unb ißm treu bleiben müffen.
— „SSenn Du mir untreu roirft, fo ermorbe iß Diß
unb miß, fobalb iß frei werbe," ßatte er ißr beim
Slbfßieb ge|agt, „roenn Du aber an mir feftßälft unb
mein SBeib roirft, maße iß Did) ju einer ber reißften
grauen in gauj Sibirien. Du foUft auf Deppicßen
geßen, feibene fileiber uitb ©belfteme ßaben, fo oiel
Du roillft, unb jeber Deiner SBunfße foil erfüllt roerben.
Daë fßroöre iß Dir unb eßer fierbe iß, als bap iß
meinen Sßrour nißt ßatte." Die Keine Seiltänjerin
roar ißm treu geblieben unb fein SBeib geworben —
weniger auë Siebe, als auë einer faft abergläubifßen
Slngg oor ben Droßungen beë finftern SfianneS —
uno Sfemen groanoioitfd) ßatte fein SBort gehalten,
gßre ©ße roar eine glüdlicße geroorbeit, Slnna fiarlorona
ßatte gelernt, beë ©atten Siebe ju erroibern, benn er
gab ißr alles, roonaß ißr füßleS eitles §erj begeßrte
unb feine raußen Seiten feßrte er bem abgöttifß geliebten
SBeibe gegenüber nie oor. ©r betete fie nocß ßeute an,
roie jurjeit ißrer gugenb unb ßielt jeben SEag, ben er
fern oon ißr oerlebte, für einen oerloreneti — roie tonnte
er, gerabe er, fid) bennoß fo oöllig über bieSiebeSfäßigfeit
feiner eigenen Doßter läufßen, bie ißm boß in ißrem
ganjen Sein unb SBefen gliß? ©S roar baë ein un»
löSlißeS SHälfel für Slnna fiarlorona. Daß Slatafßfa
aber gleiß ißrem Slater lieber alle fieben Rollen burß»
roanbern würbe, ftatt oon ißrem Siebften ju laffen, glaubt
fie ju loiffen.

„SBoran benfft Du?" fragt §err Sfaliforo, ben
träunienben Sölid feiner ©attin bemertenb.

„gdj'i"' grau Slnna fäßrt fiß mit ber ßübfßen
oollen $anb über bie ©time, „gß erinnerte miß nur
eben baran, baß Du miß oor jenen geiten auß nißt
fo leißten fiaufeg aujgegeben ßaft."

(gortfeßung folgt.)
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Wie lange noch, dannn mußte sie doch wieder ins Joch
— bis ans Ende ihrer grauen freudlosen Tage. Die
Zinsen ihres kleinen Vermögens reichten nicht weit
Gelernt hatte sie nichts, was ihr ein Recht und die
Aussicht auf einen ihr zusagenden Beruf gab. Höchstens,
daß eine kränkliche alte Dame, die nicht viel Ansprüche
an ihre geistige Bildung stellte, dafür aber mehr körperliche

Arbeit von ihr verlangte, sie als Gesellschafterin
und Pflegerin aufnahm. Und ihr graute doch so vor
der dumpfen Krankenstubenluft, in der ihre Jugend
verwelkt und ihre Seele erstickt war. —

Aber heute wollte sie nicht daran denken! Was
war das heute nur mit ihr? War der leuchtendblaue
Himmel daran schuld oder der Frühlingshauch, der sie

umschmeichelte?
Ihre ganze Seele war erfüllt von seltsamen sanften

und wilden Klängen, und über all diesen schreienden
Dissonanzen und süßen Harmonien irrte und zitterte
ein dunkler, weicher Ton — ein Ruf — eine Klage.

Die Liebe hatte einmal so in ihrer Brust gesungen,

vor Jahren — vor Jahren!
Sie verstand sich heute selbst nicht, begriff nicht,

daß ihre Seele ausgewacht war und nach Glück schrie.
Willenlos überließ sie sich ihrer Traumstimmung,

die sie über alles Erdenweh hinaustrug, höher, immer
höher, ins lichte Himmelsblau hinein.

Ohne aufzuschauen, ging sie über den Schloßplatz
am Bismarckdenkmal vorüber, in dessen Nähe zwei

Herren in eifrigem Gespräch auf und ab gingen, die

Straßenbahn erwartend. Sie sah nicht, daß der eine

bei ihrem Anblick erschreckt stehen blieb und sich nach

ihr zurückwandte. Etwas in ihrer Haltung, ihrem
Gang frappierte ihn und rüttelte Erinnerungen in ihm
wach. Seine dunklen schwermütigen Augen starrten
ihr wie gebannt nach, bis der andere ihn beim Nahen
der Straßenbahn lachend anstieß und aus seinem Traum
weckte.

„Nur eine täuschende Ähnlichkeit, nichts weiter!"
dachte er, sich selbst beruhigend. — Wie sollte Susanne
Hortenstus nach Saarbrücken kommen? Sie wohnte
doch in Aachen, damals wenigstens, vor sieben Jahren.

Ach — damals! Wieviel heißbereute, ungesühnte
Schuld lag doch zwischen einst und heute!

Susanne Hortenstus ging langsam ihrer Wege,
ein weltentrücktes Lächeln auf dem schönen stillen Gesicht.
Als in der Nähe der alten Schloßkirche jemand hinter
ihr her schnaufte und ihren Namen rief, blieb sie

stehen und schaute zurück.

„So warten Sie doch, Fräulein Hortenstus, nehmen
Sie mich mit!" Eine kleine, ebenso bewegliche wie
behäbige Dame mit grauem Scheitelhaar und
vergnügten Augen trippelte eilig die stark abwärts
führende Straße hinab, hängte sich an ihren Arm und
plapperte unaufhörlich darauflos.

„Wohin geht die Reise denn, Kindchen An der
Saar vorbei, nicht wahr, durch die Luisenanlagen?
Also los! Ich muß nämlich laufen, laufen. Der
Arzt hat's so angeordnet. Und ihnen schadets auch

nicht nach dem jahrelangen Stubenhocken. Herrgott,
Kindchen, wie haben Sie das nur ausgehalten, —
warum kommen Sie übrigens nicht mal zu mir herüber
Da wohnen wir Haus an Haus und sind gute
Nachbarinnen; aber wenn man mal ein Wort mit Ihnen
reden will, muß man Ihnen wahrhaftig aus der Straße
nachrennen! — Uebrigens, was ich sagen wollte, wie
ists mit dem Passionskonzert in der Ludwigskirche?
Morgen abend, gelt? Besten Dank auch für das
Freibillet, das Sie rübergeschickt haben. Sie singen also
wirklich mit?"

„Natürlich, Frau Korn! Ich bin sehr froh, daß
ich damals Ihrem Drängen nachgab und mich in den

Damenchor aufnehmen ließ."
„Eine Schande wär's, wenn Sie das nicht getan

hätten. Sie mit Ihrer prachtvollen Stimme! —
Uebrigens, was ich sagen wollte, haben Sie meinen
neuen Zimmerhern nicht gesehen? Sie sind doch eben

an ihm vorbeigegangen, als er auf die Elektrische
wartete."

Susanne schüttelte den Kopf, zerstreut auf den

Redeschwall ihrer Nachbarin lauschend. Ihre ganzen
Gedanken waren nun bei dem Passionskonzert. Das
herrliche Requiem von Cherubini kam zum Vortrag.
Und sie durfte mitsingen! Wie der Gedanke sie

beglückte und sie über sich selbst hinaushob.
Frau Korn hatte nicht geruht, bis sie nachgab;

sah die kleine Frau doch nur zu gut, daß die einsame
freudlose Mädchcnseele endlich einmal in andere Bahnen
gelenkt werden mußte. Nun hatte all das herbe Leid
um ihre Toten sich in den wunderbaren Melodien
gelöst und in stille gottergebene Trauer gewandelt.

Während Susanne schweigend ihren Gedanken
nachhing, schüttelte Frau Korn gründlich ihr stets
übervolles Herz aus. Und zwar mußte ihr neuer
Zimmerherr herhalten. Das sei ein Mensch! Ein
wahres Unikum! Auf der ganzen Welt und speziell
hier in Saarbrücken gäbs so was nicht mehr. Und sie

hätte doch hinreichend Erfahrungen gesammelt in den

fünfzehn Jahren, seit sie die beiden hübsch möblierten
Vorderstuben vermietete. Erfahrungen!! — lieber Gott,
mindestens hundert Romanbände könnte sie drüber
schreiben, wenn sie blos wollte!

Aber dieser! So was von Solidität! Jeden
Abend säße er daheim. Keinen einzigen Liebesbrief
habe er bekommen, obwohl er doch schon vier Wochen
bei ihr wohne. Noch nicht mal in's Apollotheater
ginge er, während die früheren — Gott, wenn sie

erzählen wollte!
(Fortsetzung folgt.)
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„Der Junge, der Jegor, ist wie verwandelt," sagt
Herr Ssalikow eines Tages am Ende einer längeren
Unterredung mit seiner Gattin zu dieser. „Ich will
ja nicht behaupten, daß seine Leistungen hervorragend
wären, aber er gibt sich Mühe und das ist am Ende
die Hauptsache. Das Verständnis und die Liebe für die
Arbeit wird schon kommen."

Die beiden Gatten befinden sich in Frau Annas
Boudoir; sie liegt ihrer Gewohnheit nach auf der Chaiselongue,

und er sitzt auf einem amerikanischen Schaukelstuhl

neben ihrem Lager und raucht eine Papyros nach
der andern. Dies Boudoir ist der luxuriöseste Raum
im ganzen Hause, der einzige, dessen Wände Tapeten
bekleiden. Da seine Besitzerin die Aussicht auf die Taiga
nicht liebt, hat ihr Gatte mit großen Kosten Fenster
aus farbigem Glasmosaik kommen lassen, durch welche
das Tageslicht bunt gedämpft hereinfällt. Geblümte
Vorhänge aus chinesischer Seide sind um die Rahmen
drapiert, den Fußboden bedecken Teppiche aus Turkestan,
und wirkliche echte Palmen füllen die Nischen. Palmen
in einer ostsibirischen Wildnis! Es erscheint das fast
märchenhaft, aber Herrn Ssalikow ist nichts zu teuer,
wenn er damit die Wünsche seiner geliebten Anna
erfüllen kann. Das Kostbarste in dem hübschen Gemach
ist aber doch ein kolossaler vierteiliger Spiegel, welcher,
im Zickzack aufgestellt, fast zwei Seiten des Zimmers
einnimmt. Anna Karlowna vermag sich in dem Glas
von vorn, im Rücken und im Profil zu sehen und von
jedem Punkt des Gemachs aus kann sie sich an ihrem
Bilde erfreuen. Ueber der Chaiselongue hängt eine

vorzügliche Kopie der stxtinischen Madonna, aber Frau
Annas Blick fällt nicht annähernd so oft auf das Bild,
als auf den Spiegel, der ihr ihre eigene Schönheit
zurückstrahlt.

„Ja, die Kleine," fährt ihr Gatte jetzt fort, „ist
tatsächlich ein prächtiges Mädchen. Mit der sind wir
nicht betrogen. Denn abgesehen davon, daß sie die Kinder
vortrefflich erzieht, erzieht sie, was mir tausendmal
wichtiger ist, auch den Bengel, den Jegor —"

„So meinst Du wirklich — " fragt Frau Anna,
eine kandierte Kirsche in den Mund schiebend — „daß — "

„Wir Jegors günstige Veränderung Lena Petrownas
Einfluß zu danken haben? Aber selbstverständlich! Ich
habe Dir ja die Szene geschildert, die ich damals durch
das Schiebefenster des Speisesaals beobachtete. Sie
machte dem Jungen regelrecht seine Pflichten klar —
eine vollständige Predigt war es — und er, er hörte
ihr zu, als ob sie eine Heilige wäre — so andachtsvoll.
Furchtbar spaßhaft sah der Junge aus mit seinen
schwärmerisch verliebten Augen."

„Aber wenn sie sich nun in ihn verliebt?" wirft
Frau Ssalikow bedenklich ein. „Ausgeschlossen ist das
doch nicht." „Keineswegs. Ich bin im Gegenteil
überzeugt, daß sie auf dem besten Wege dazu ist."

„Und dann? Was dann?"
„Ich verstehe nicht, wie Du das meinst," entgegnete

er gleichmütig. „Fürchtest Du, daß die Geschichte

ernsthaft werden könnte, etwa wie die zwischen Natalie
und Sergei Maximitsch? Unbesorgt! Die Kleine ist

viel zu fromm und pflichttreu, um den Jungen gegen
den Willen seiner Eltern zu heiraten. Deutsche Art!
Ich kenne die. Wir können die Sache ruhig ihren
Gang gehen lassen, ohne Besorgnisse hegen zu müssen.

Wenn die Kleine ihr Erziehungswerk an Jegor vollende:
hat, verheiraten wir ihn — das ist doch einfach."

Anna Karlowna leide: nicht an überflüssigen gefühlvollen

Anwandlungen, aber in diesem Falle vermag
sie sich einer Regung des Mitleids mit dem arglosen
Kinde, das ihr Gatte so skruppellos als Werkzeug seines
Sohnes auserkoren hat, nicht zu erwehren. „Armes
kleines Ding!" murmelt sie beoauernd. „Was wird
denn aber mit ihr?"

„Ich verheirate sie ebenfalls. Du hast gar nicht
nötig, sie zu beklagen, ich will sie schon schadlos halten.
In den nächsten Tagen wollen wir zu Terentij Awde-
jewitsch Kubarin fahren — wir sind ihm längst schon
einen Besuch schuldig — der möchte gern heiraten und
ist ein phantafievoller Mensch, nach dessen Geschmack
die Kleine schon sein wird. Und wenn sie ihm nicht
gefällt, gefällt sie einem andern. Wir muffen sie nur
mehr zeigen. Nötigenfalls gebe ich ihr auch eine kleine
Ausstattung."

Frau Annas Besorgnisse sind aber doch »och nicht
recht geschwunden „Alan sagt immer, dap diese deutschen

Mädchen im Punkt der Liebe sehr hartnäckig
sind. Sie sollen sich sogar ans ungtücklicher Liebe
zuweilen töten."

Herr Ssalikow lacht laut auf. Es ist wieder sein
gewohntes, kurzes und unangenhmes Lachen. „Torheit!
War Natalie im Punkte der Liebe etwa nicht hartnäckig?
Und hat sie sich getötet? Was ?"

„Nein, das nicht, aber —" über Anna Karlownas
Gesicht zieht ein Schalten und sie stockt. Sie, die die
Tochter auf ihre Art zärtlich liebt und ihr viel näher
steht als der Vater, hat ihre eigenen Gedanken und
Befürchtungen über den Vertauf dieser Liebesangelegen-
heit. Getötet hat Natalie sich zwar nicht, aber wenn
ihr Galle glaubt, daß Natalie sich seinem harten Willen
gefügt und auf den Mann ihrer Wahl verzichtet hat,
so irrt er sich höchst wahrscheinlich. Auch sie, die Mutter,
besitzt in dieser Sache nicht Nataschkas Vertrauen,
gewisse Anzeichen verraten ihr jedoch, daß sich hinter
ihrem Rücken etwas vorbereitet, das vermutlich bestimmt
ist, den Frieden ihres Hauses auf lange, lange zu stören,
Anna Karlowna überrieselt es kalt, wenn sie der Wolken
gedenkt, die sich über ihrem Haupt zusammenziehen.
Nataschka ist ihres gewalttätigen und trotz seiner äuperen
Kälte leidenschnsllichen Gatten rechte Tochter, Ssemen
Jwanowitsch aber hat dereinst, ats er noch Lehrer an
der Bauschule ui Moskau war, einen Kollegen in
blinder Wut erstochen, weil er einer kleinen Seiltänzerin
— einem kaum fünfzehnjährige« Kinde — die ihm
selbst gefiel, Liebesanträge machte. Als er dann
verschickt und später wegen guter Führung begnadigt
wurde, da halte er nicht geruht, als bis die kleine
Seiltänzerin nach Sibirien zu ihm kam und sein Weib
wurde. Während seiner ganzen Strafzeit hatte das
Mädchen ihm ichreiben und ihm treu bleiben müssen.
— „Wenn Du Mir untreu wirst, so ermorde ich Dich
und mich, sobald ich frei werde," hatte er ihr beim
Abschied gejagt, „wenn Du aber an mir festhälst und
mein Weib wirst, mache ich Dich zu einer der reichsten
Frauen in ganz Sibirien. Du sollst auf Teppichen
gehen, seidene Kleider und Edelsteine haben, so viel
Du willst, und jeder Deiner Wunsche soll erfüllt werden.
Das schwöre ich Dir und eher sterbe ich, als daß ich
meinen Schwur nicht halte." Die kleine Seiltänzerin
war ihm treu geblieben und sein Weib geworden —
weniger aus Liebe, als aus einer fast abergläubischen
Angst vor den Drohungen des finstern Mannes —
und Sseme» Jwanowitsch Halle sein Wort gehalten.
Ihre Ehe war eme glückliche geworden, Anna Karlowna
halte gelernt, des Gatten Liebe zu erwidern, denn er
gab ihr alles, wonach ihr kühles eitles Herz begehrte
und seine rauhen Seilen kehrte er dem abgöttisch geliebten
Weibe gegenüber nie vor. Er betete sie noch heute an,
wie zurzeit ihrer Jugend und hielt jeden Tag, den er
fern von ihr verlebte, sür einen verlorenen — wie konnte
er, gerade er, sich dennoch so völlig über die Liebesfähigkeit
seiner eigenen Tochter läuschen, die ihm doch in ihrem
ganzen Sein und Wesen glich Es war das ein
unlösliches Rätsel für Anna Karlowna. Daß Nataschka
aber gleich ihrem Vater lieber alle sieben Hüllen
durchwandern würde, statt von ihrem Liebsten zu lassen, glaubt
sie zu wissen.

„Woran denkst Du?" fragt Herr Ssalikow, den
träumenden Blick seiner Gattin bemerkend.

„Ich?" Frau Anna fährt sich mit der hübschen
vollen Hand über die Stirne. „Ich erinnerte mich nur
eben daran, daß Du mich vor jenen Zeiten auch nicht
so leichten Kaufes ausgegeben hast."

(Fortsetzung folgt.)

/VUl.KK ß
vci./v^ ^noiL^i'i'mc W

Buchdruckerei Merkur, St Gallen.
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Jkljter mtô JTiiljrer.
®en S3ecftartto nur auSjubtlben,

Slber nirîjt me^r ba§ ©emüt
llnf'rer Slläbcfjen, lebjrt bie $ßei§ljeit,

®ie nun burd) bie ©djulen jiefjt;
Slber rounbert (Sud) nid)t fpäter,

SSenn mit SBiffen oiel begabt,
3t)r bann grauen oljne Çerjen,

SJJütter ot)ne Siebe babt.

lieber bie (Êrfdjaftung ttnö bas ÎUe|en
bes ÏUeibes.

®ie ©rfdjaffung unb ba§ Söefen be§ SCBeibeê

roerben in ber §inbu=9Hi)tf)ologie in fotgenber SCBeife

djaratteriftifd) gefdjilbert: 3U îtnfang ber geit fdjuf
ïroafdjtoi bie SSett. 2ll§ er inbeâ ein ffîeib ju fdjaffen
münfcfjte, fanb er, bafj er alleê 9Jîateriat fcfjon in ber
©d)öpfung be§ Sülanneä aufgebraucht batte. ®a roufite
fiel) ber ©ott nad) längfrem, tiefem Stadjbenten fol-

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1 .30. 1050

genbermafien ju Reifen :v @r nafjm bie îHunblidjîeit beê

STlonbeS, bie SEBeHenberoegung ber ©djlauge, bie um=

fdjlingenbe Steigung ber <5d)lingpflanjen, ba§ gittern
beë ©rafeë, bie ®d)lanïf)eit ber Sletterrofe unb ben

©ammetbaud) ber SBlüten, bie Seidjttgfeü be§ 93latte§
unb ben Slid be§ 9tebe§, bie SOtunterïeit ber Sönnern
ftrablen unb bie SEränen be§ 3te6el§, bie Unbeftanbig=
feit be§ 3Binbe§ unb bie gur(btfamfeit be§ tpafen, bie
©itelfeit be§ ißfaue§ unb bie 3ßeid)beit ber gebern
oom §alfe ber ©djroalbe, bie §cirte be§ ®iamant§,
ben füfjeit ®uft bei §onig§ unb bie ©raufamfeit bei
SEigeri, bie SBärnte bei geueri, bie Saite bei ©djneei,
bai iptappern bei §äf)eri unb bai ©urren ber ®urtel=
taube. 3lui all biefen jufammengemifdjten ©Iementen
bilbete er ein SBeib unb machte ei bem SUÎanne juin
©efdfenf.

3ld)t ®age fpäter fam ber SDtann ju ®roafd)toi
unb fagte: „§err, bai ©efdjiSpf, bai bu mir gabft,
oergiftet mir bai Beben, ©S plappert ohne Slufhören,
beanfprudjt meine ganje geit, flagt ohne bie geringste
tlrfadje unb ift immer franf."

mar bai
•geid) en, unter

roeldjem ficf) bie edjten (ttpotpcfcr tHiibarb ©ranbt'i
«dltocijcrpiUcu bie ganje SSBelt eroberten, um über=
ad, infolge ifjrer prompten, oon allen 93efd)ioerben unb
©chnierjen freien SBirfung bei ©rjieluitg täglicher
Seibeiöffnung ade büber gebräuct)lid)en SJlittel aui
bem gelb ju fdjlagen. ©chadjtel mit ©tiquette „2Beifje§
Kreuj im roten gelbe" unb Sftatnenêjug „9üd)b. 93ranbt"
ju gr. 1.25 in ben 3lpotl)efen. [1170

®a nafjm ber ©ott bai SDSeib toieber jurücf. Slber
ac^t ®age fpäter fam ber SDtann mieber unb fagte:
„§err, mein Seben ift fet)r einfam, feit id) bai ©e=

fdjöpf bir jurüdgab. Sie pflegte oor mir ju fingen
unb ju tanjen; id) muff baran benfen, mie fie mid)
fdjelmifd) anfah, mit mir fpielte unb ficb an midj bängte."

®a gab ibm ®roafd)ioi bai 28eib mieber jurücf.
Stur brei ®age oerftridjen, ba mar ber SJlann mieber
bei ibm. „£>err", fagte er, ,,ict) oerftebe bie @ad)e

nicbt red)t; aber fidjerlid) oerurfadjt mir bai SBeib

mebr Slerger ali greube. gd) bitte bicb, mi^ oon
ibm ju erlöfen."

Slber ®maf^toi rief aui : @eb beinei SBegei unb
tu bein ®eftei." Unb berSDtann rief: fann nid)t
mit ibr jufamtnenleben."

„ga fannft bu benn obne fie leben?" ermiberte
ber ©ott.

Unb ber SDtann beugte fummerood bai Ipaupt unb
murmelte: „SBebe mir! gd) fann mebec mit ibr, nod)
obne fie leben!

Die Schönheit
kann man nicht erwerben, aber

man muss es verstehen, sich die zu
erhalten, die man besitzt. Um das zu
erreichen, soll man nur wahrhaft
hygienische Spezialitäten anwenden, wie
Crème Simon, Reispuder und
Seife Simon. Man hüte sich

vor Nachahmungen und sehe auf den richtigen
Namen. Ueberall im Verkauf. (15,007) [924

/gesucht: per 23. April nach Zürich
» in kleine, qule Familie ohne Kinder
ein treues, tüchtiges Mädchen, das in
der bürgerlichen Küche bereits
selbständig ist und auch Handarbeiten
kann. Offerten mit Zeugnisabschriften
u. Lohnansprüchen sub Chiffre 1262 Z
gefl. an die Expedition dieses Blattes.

/gesucht nach Kurort Heiden eine

* ältere Frau oder Mädchen, das
gerne zusammen mit der Hausfrau
einen kleinen Haushalt besorgen
wollte, aber im Kochen und im
Verrichten der Hausarbeiten perfekt ist.
Gefl. Anmeldung, mit Lohnansprüchen
befördert die Expedition unter Chiffre
D Schp H 1259.

fH an sucht für ein bald zwanzig-
ZMl jähriges Mädchen bei ehrbarer

Familie einen Platz, wo es von der
Hausfrau zur Erlernung der Haus-
geschäfte nachgenommen würde. Eintritt

könnte anfangs Juni geschehen.
Gefl. Offerten unter A G 1294 an die
Expedition dieses Blattes.

Ruhe
12611 findet man in einem kleineren
Landhaus in prächtig gesunder Lage,
mitten in einem grossen Garten mit
sehr schönen Anlagen, welches
Verhältnisse halber preiswert zu verkaufen
ist. Offerten unter Chiffre L 1261,
welche die Expedition übermittelt,
werden gern beantwortet.

Für Mädchen und Frauen!

1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 18104.

^5r6•so Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co Wiedikon-Zürich.

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten

in jedem Genre liefert prompt
Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Ztjl -verUszaAjLfen..
Kochsclrule1884 gegründete,

alt renommierte
1292] in einer Hauptstadt der Ostschweiz, passend für energische, gebildete
Dame, ist wegen vorgerücktem Alter der Inhaberin zu verkaufen. Nötiges
Kapital zirka 10 Mille.

Offerten unter Chiffre O F 967 an Orell Fiissli-Annoncen, Bern.

Pension für junge Mädchen
Mme. et Mlles. Junod, St-Croix (Vaud).

1190] Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneidekurs
durch geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. — Piano. — Haushaltung.

Preis Fr. 75. — per Monat, alle Stunden inbegriffen. Prospekte und
Referenzen. Auf Wunsch: Englisch, Malen, Violin und Gesang. (H 20,916 L)

Kochschule Schottland hei jlaran

1066] 3monatliche Kurse für Töchter aus gutem Hause. Kleine Schülerinnenzahl
ermöglicht gründliche Ausbildung. Gemütliches Familienleben. Gesunde

Lage. Bäder im Hause. Kursgeld Fr. 250.—. Prospekte durch die Vorsteherinnen

F. Weiersmüller und F. Iiiigen tohier.
Zugleich empfehlén sie ihr soeben erschienenes praktisches Kochbuch

mit 700 erprobten Rezepten. Schön ausgestattet à Fr. 3.50.

Fr. 12.60
Franko liefere ich —

ein

zu vorstehend ausserordentlich billigem Preise genügend Stoff
— 3 Meter — zu einem recht soliden, dauerhaften Herrenanzug.

Kammgarn, Cheviots etc. bis zum hochfeinsten Genre
für Herren- und Knabenkleider, Trotteurs für Damen —
Damentuche — in enormer Auswahl zu verhältnismässig gleich
billigen Preisen ; zum mindesten 25 Prozent billiger als durch

Reisende bezogen. [1217
Tucliversandthans llüller-llossmann Schaifhansen.

— Muster franko.

Herren

Anzug

II., —- — |B »m sofort natürlich rosige Gesiohtsfarbe. Koine Schminke
^(9521 IIa! Garantiert unsichtbare, unschädliche Anwendung.
„ Schaohtel, 1 Jahr reichend, à Fr. 4.50 diskret versendet
Gesetzlich geschützt. 563] gegen Nachnahme
Frau A. Gl. Spillinann, Waltersbachstr. 1, Zürich IV.

Bekanntmachung.
Kranken und Erholungsbedürftigen wird hiemit die der

Riklischen Methode angepasste Kuranstalt

.1315] Sonnenbad Sennrfiti
in Degersheim (820 m ü. M.), Kanton St. Gallen, bestens empfohlen.

Infolge der daselbst erzielten, hervorragenden Kurerfolge wurde der
Andrang im vergangenen Jahre so gross, dass die Anstalt kürzlich durch
Einrichtung eines grösseren, mit modernem Komfort ausgestalteten
Knrhanses vergrössert werden musste. Dasselbe befindet sich auf einer
lieblichen Anhöhe in schönster, ruhiger, vor Wind und Staub geschützter
Lage und steht unter der erfahrenen wirtschaftlichen Leitung
der Geschwister S to 11 (bis dahin auf Waidberg bei Zürich).

Auch weniger Bemittelte können die Wohltat eines Kuraufenhaltes in
Degersheim geniessen (siehe Prospekt).

Vorzügliche Installationen für Wasser- und Sonnenbehandlung,
ausgedehnte bewaldete Luftbadparke, kurgemässer Tisch, mässige Preise.

Prospekt (Direktion.)
Besitzer: H. Graner-Frey.

(O. F. 1011) Aerztlicher Leiter: Dr. med. F. Segesser.

Gesucht : 11293

für sofort: ein in allen Hausarbeiten,
auch im Kochen tüchtiges Mädchen
zu einer kleinen Familie in St. Gallen.

Offerten unter Chiffre F G 1293
befördert die Expedition.

'Tochter aus gut bürgerlicher Fa-
milie, gelernte Damenschneiderin,

sucht Stelle auf Anfang Mai zu
einzelner Dame, ev. zu grössern Kindern.

Offerten sub Chiffre 1313 befördert
die Expedition dieses Blattes.

Für 15-jährige Tochter gutes Pen-
sionat in der Ostschweiz gesucht,

speziell zur Erlernung der deutschen
und italienischen Sprache.

Offerten unter Chiffre S R 1277
befördert die Expedition.

Palä$tina°(Uein
Direkter Import, h 2733 o

Liebhaber eines echten, hochfeinen
Tisch- und Krankenweins empfehle
als Probe 12 grosse Flaschen 4jähriger
rot Palästina-Fdelwein für nur
Fr. 8.80 inkl. Flaschenverpackung.
Nicht Konv. nehme frco. zurück. [1278

J. Winigers Wein-Import, Boswil.

Waschbare Bainenbinden

1290] mit Gürtel, praktisch und
vorteilhaft, offeriere halb dutzendweise zu

IPP- Fr. 5. —. -Wm
Naturärztliches Ambulatorium

Höngg-Zürich.

Qoc^laizfett

für alle Schuhe

bricht sich dank seiner
guten Eigenschaften

überall Bahn. t1192

öt. Gallen Beilage zu Nr. l8 der Schweizer Frauenzeitung 2. Mai 1909

Lehrer unö Führer.
Den Verstand nur auszubilden,

Aber nicht mehr das Gemüt
Uns'rer Mädchen, lehrt die Weisheit,

Die nun durch die Schulen zieht;
Aber wundert Euch nicht später,

Wenn mit Wissen viel begabt,
Ihr dann Frauen ohne Herzen,

Mütter ohne Liebe habt.

Zjleder die Erschaffung und das Wesen
des Weibes.

Die Erschaffung und das Wesen des Weibes
werden in der Hindu-Mythologie in folgender Weise
charakteristisch geschildert: Zu Anfang der Zeit schuf
Twaschtoi die Welt. Als er indes ein Weib zu schaffen
wünschte, fand er, daß er alles Material schon in der
Schöpfung des Mannes aufgebraucht hatte. Da wußte
sich der Gott nach längerem, tiefem Nachdenken fol-

^>psii-st/>i>cb-st/Isb>

keste Klnàer.Nakrung.
Ois lZüobse ff. 1 .ZV.

gendermaßen zu helfen:'Er nahm die Rundlichkeit des

Mondes, die Wellenbewegung der Schlange, die
umschlingende Neigung der Schlingpflanzen, das Zittern
des Grases, die Schlankheit der Kletterrose und den

Samwethauch der Blüten, die Leichtigkeit des Blattes
und den Blick des Rehes, die Munterkeit der Sonnenstrahlen

und die Tränen des Nebels, die Unbeständigkeit
des Windes und die Furchtsamkeit des Hasen, die

Eitelkeit des Pfaues und die Weichheit der Federn
vom Halse der Schwalbe, die Härte des Diamants,
den süßen Dust des Honigs und die Grausamkeit des

Tigers, die Wärme des Feuers, die Kälte des Schnees,
das Plappern des Hähers und das Gurren der Turteltaube.

Aus all diesen zusammengemischten Elementen
bildete er ein Weib und machte es dem Manne zum
Geschenk.

Acht Tage später kam der Mann zu Twaschtoi
und sagte: „Herr, das Geschöpf, das du mir gabst,
vergiftet mir das Leben. Es plappert ohne Aufhören,
beansprucht meine ganze Zeit, klagt ohne die geringste
Ursache und ist immer krank."

war das
Zeichen, unter

welchem sich die echten Apotheker Richard Brandt's
Schweizerpillen die ganze Welt eroberten, um überall.

infolge ihrer prompten, von allen Beschwerde» und
Schmerzen freien Wirkung bei Erzielung täglicher
Leibesöffnung alle bisher gebräuchlichen Mittel aus
dem Feld zu schlagen. Schachtel mit Etiquette „Weißes
Kreuz im roten Felde" und Namenszug „Richd. Brandt"
zu Fr. 1.25 in den Apotheken. s1170

Da nahm der Gott das Weib wieder zurück. Aber
acht Tage später kam der Mann wieder und sagte:
„Herr, mein Leben ist sehr einsam, seit ich das
Geschöpf dir zurückgab. Sie pflegte vor mir zu singen
und zu tanzen; ich muß daran denken, wie sie mich
schelmisch ansah, mit mir spielte und sich an mich hängte."

Da gab ihm Twaschtoi das Weib wieder zurück.

Nur drei Tage verstrichen, da war der Mann wieder
bei ihm. „Herr", sagte er, „ich verstehe die Sache
nicht recht; aber sicherlich verursacht mir das Weib
mehr Aerger als Freude. Ich bitte dich, mich von
ihm zu erlösen."

Aber Twaschtoi rief aus: Geh deines Weges und
tu dein Bestes." Und der Mann rief: „Ich kann nicht
mit ihr zusammenleben."

„Ja kannst du denn ohne sie leben?" erwiderte
der Gott.

Und der Mann beugte kummervoll das Haupt und
murmelte: „Wehe mir! Ich kann weder mit ihr, noch

ohne sie leben!

llie 5eliönlieit
Kann inan niât erwerben, aber

man Muss ss verstsben, siob àis 2U
erkalten, ckis inan besitzt. Nm das eu
srrsiobsn, soll inan nur wabrbakt bzc-
Mönisobs Lpseialitütsn anwenàen, wie
irèi»e 8ii»eii, Itei»z»i»<Iei unà
8v!L« 8»!»»«». Nan bitte sieb

vor Naobsbmungsn unà ssbs auk àsn riebtigen
Namen. Nsberall im Verkauk. >15,007) s924

ger ZZ. ^/zrll nacb Kürlebî ln bleibe, gute Camille obne Klncler
ein trsus», àbt/Fo» bkàboa, clas in
à- bürgerllcben Kücbe bereits selb-
stänälg ist iincl aucb //anckai bellen
bann. Leerten mlt Keuanlsabsebrl/ten
n. /.obnunsprücben sub Lbl//rr /SS? S
ye/l. an clle àpectltlon clleses //lattes.

^osuebt nacb tkl/rort //o/iton eine
W» ältere ocler bkäckcboi», clas

gerne Zusammen mit cter //aus/ran
einen bleiben //ausbalt besorgen
ivo/lte, aber lm Korben uncl lm ver-
rlcb/en cler //ausarbeiten per/ebl ist.
Le/l. bnmeläung, mit /.obnans/zrücben
be/ôrclert à bb'pec/l/lon unter (bl//re
0 5o»p » t^SS.

717 an sucbt bir ein batct r,van?lg-
/übriges àt/obon bei ebrdarer

Kamltle einen K/at?, ivo es von cler
//aus/rau rar Erlernung cler //aus-
gesrbü//e naebgenommen mürbe. bin-
tritt bonn/e an/angs ./ant gescbeben.
Le/l. (///er ten unter >1 S tSS4 an clle
à/iebl/lon bleses /t/attes.

/26/j Mbet man tn einem b/elneren
ksni/bsi/s tn präcbtlg gesunber /.age,
mitten in einem grossen Lar/en mit
sebr scbönen Anlagen, ivetcbes Ver-
bä/lnlsse balbergrei'smei t ru verbau/en
ist. OFer/en untei- (lbl//re / t?St,
ive/rbe ble K.r/ieblllon übermittelt,
iverben gern beantmoiüet.

là Wà «sâlmll!
1072) Verlangen Lis bei Kusblsiben
unà sonstigen Störungen bsstimmtsr
Vorgänge x»»t!« Krosxskt oà. àirekt
unssr nsuss, unsobâàliobes, üretliob
smpkoblsnss, ssbr srkolgrsioliss Nittsl
à 4 Kr. Garantiert grösste llistretion.
St. Hies Slieiet»,
HeuiniZnsIei». Kostk. 13104.

'tür V.so Franken^
vsrssnàen tranko gegen Naobnabms

btto. S llo. ff. Ioilette-kbfsll-8eiien
(oa. 00—7V lsiebtbssobààigte Ltüoks
àsr keinstsn Doilette-Lsiksn). s1053
Dergmaiin à Lo Wivàîkon-Kûrioll.

Visit-, kkàloiiono- iiilll lisi'Iobungzllsi'ten

in zsàsm Osnrs lisksrt prompt
vuobllruàrol Merkur in 8k. Kalisn.

1834 gegrûnàste,
ait rsnommisrts

1292) in sinsr Nauptstaàt àsr Dstsobweie, passsnà kür ensrgisobs, gebilàets
Oams, ist >vsKSn vor^sruektsm Kltsr àsr Inbadsrin ru vsrkauksn. Nötiges
Kapital rirlca 10 Nills.

Olksrtsn untsr Lîbiikrs an vrell /iissli-bnnonoen, gern.

Pension kür junxe I^àclctien
IVIme. ei IVIIIos. (Vaucl).

1190) Orûnàlieks OrlsrnunZ àsr kranrösisebsn Lpraobs. Näb- unà ^usebnsiàs-
Kurs àurob Zsprükts Osbrsrin. — Nanàardsitsn. — Oiano. — OauskaltunK.
Ursis t r. 73.— xsr Nouât, alls Ltuuàsn inbsKriiksn. Orosxskts unà Us-
ksrsnrsn. Kuk VVunsell: IlnAlisoli, Nalsn, Violin unà OssanA. ê (N 20,916 O)

Xàeìmle ZeWlani! >.°i à
1066) 3monatlioks Kurss kür Döoktsr aus Zprtsm Nauss. Kleine Lokülsrinnsn-
rabl srmüxliolrt Krûnàliobs KusbilàunA. Osmütliobss Vamilisnlsbsn. Ossuuàs
Oa^s. Lààsr im Nauss. KursKslà b'r. 250.—. Orospskts àurob àis Vorstsbv-
rinnen Ibl. unà lk.

^u^lsiob vmpksblsn sis ibr soeben srsobisnsnss praktisobss Ilovkduvk
mit 700 erprobten Usrsptsn. Lobön ausKsstattst à Vr. Z. SO.

ff. 12.60
lVr«i»Iia liskers ieb ---

SIN

ru vorstsbsnà ausssroràsntliob bilÜKSm Orsiss AenûKsnà Ltotk
— 3 Nstsr — ru einem reobt soliàen, àausrbaktsu Nerrsn-
anruK. KammZarn, Obsviots sto. bis rum boobkeinsten (Zsnrs
lür Nerrsn- unà Knabenklsiàsr. Vrotteurs kür Damen —
Oamentuobs — in enormer Vusvvakl ru verbällnismässix Klsiob
billigen Oreisen: rum minàssten 25 Urorsnt billiger als àurob

Neissuàe bero^sn. si217
lkliiNer

— Nüster kranko.

tteppon

ÜN2Ug

ê M» IM »» ewt sofort nstUrllvü rosi«o 0ssivdtsk»rbo. Ksino gokminko
D W >> garantiert unsiobtbaro, unsodSÜIioliv àvonûuns.

„ „ 3ob»oktol, 1 àadr roivdona, à ?r. 4.SV üiskrot vsrsonâot
vKLLìriioN gesobutrt. gggz Akson Kaoünakmo
l'r»» 2k.. <Zl. Valtersbaobstr. 1, IV

kekânrlìmÂckunx.
lli»»i»k«i» tliiil ^iliolimzx^Ixckiii ktijx«» virà bismit àis àsr

Itik.Ii««lbvi» l»eà«Â« anKspasste Kuranstalt

Lonnendsà Lennrüti
in Vexer«!»«!»» (820 M ü. N.), Kanton Lt. (lallen, bestens smpkoblsn.

InkolAS àer àasslbst srrielten, bervorrsKenàsn Kurerkol^o tvuràs àsr
ààranK im vergangenen .1abrs so gross, àass àis Knstalt kürrliek àurob
D!»rivl»t»»x ei»e« xrN««vrvn, mit moàsrnsm Komkort ausgestatteten
Ii»r!»»n«e« vsrgrössert tvsràsn musste. Dasselbe bsllnàet siob auk einer
lisbliobsn Vnkobs in sobönster, rubigsr, vor (Vinci unà Ltaub gssohütrtsr
bags unà stsbt untsr àsr ei tittiivnvn ioli«» I vitiiiixâer tMesàvvistvr 8t«I! (bis àabin auk VVaiàberg bei ^üriob).

Kuok weniger Lswittelte können àis (Vobltat eines Kuraukenbaltss in
Oegsrsbsim genissssn (siebe Drospekt).

Vorrügliobe Installationen kür Wasser- unà Lonnsnbsbanàlung, ausge-
àsbnts ksvvalàsts Ouktbaàparks, kurgsmüsser Visob, massige Dreise

Orospekt (Direktion.)
Dssitrsr: II Ilittuvr l re)

(0. lk. 1011) Ksrrtliobsr Dsitsr: Dr. msà. !<'. !8vxe««er.

ktlr »ob»/»/.' em tu allen //ausarbeiten,
aucb tni Korben tucbtiAes llkFi/obon
eu elnei' bleiben Kamille ln b't. Lallen.

D/ser/en unter LblFre f S tSSS be-
/orckert clle Kwpeclition.

^ocbtor aus gut bürAer/lcber Ka-
ê ml/le, gelernte Damenscbnelcterln,
»iicbt Lts/ts au/ bn/ang- I/al eu eln-
eelner Dame, ev. eu yrässern Klnäern.

D//erten sub (bl//re tStS be/orclert
clle Krpeclltlon ctleses //tat/es.

à^ur /.ö-/äbrlge locbler gutes poii-
ê L/oast ln cler Dstscbivele gosi/obt,
speelell ear Kr/ernung c/er cleutscben
uncl l/allenlscben Lpraebe.

D//e/ ten unter Lbi//re 5 /? ?S// be-
/orctert clle Kwpeclltlon.

Palästina-Aein
vipeicter import, iis/zzy

Disbbabsr eines sobten, boobksinsn
Disob- unà Kranksnwsins empksble
als Drobs 12 grosse Klasobsn 4)übriger
rot Va!»«t!»»Dâelvve!» kür nur
Kr. 8.A0 inkl. Klasobenverpaokung.
Niobt Konv. nsbms kroo. eurüok. s1273

1. Vinigsrs lVvin-Import, kosvil.

lVâsiàrs ààà
1290) mit Dürtsl, praktisob unà vor-
tsilbakt, okksrisrs balb àuteenàweiss eu

M?- » r S. —. "Mg
^atuàîliettk8 ^mbulstopium

IlöiiggiXiieiei».

fQr alls LàìiliS

brietti 8iett ttank 8kinei'
guten Ligen8vtiasten

überall kakn.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ßttße ^attô.
©in Rönigäberger ißrofeffor, Sßalter Simon, tritt

roarm bafür ein, aud) ber tinten ©anb, ber bisher
oernadjläffigtcn ©tiefbanb, i^r SRcdjt ju geben, er rief
gemeinfam mit bem Stabtfdjulinfpeftor SEromttau Surfe
Sur 21u§btlbung ber linfen ©anb in§ Seben. $n biefen
Surfen mußten bie Sinber alle SEätigleiten, ©djreibett,
3eid)nen, aud) mit ber linfen ©anb ausüben unb e§
Seigte fid), baft fctjon in turner 3ät bie Stüter unb
Schülerinnen gleich gefdjicft mit beiben ©änbeit mürben,
eine SluSfteHung non 3ädjnungen, ©cbreib-, ißapp-
unb ©olsarbeiten, bie am ©djluffe oeranftattet rcurbe,
beroieS, baji bie mit ber linfen ©anb angefertigten
©adjen nidht im minbeften non benen, bie mit ber
rechten ©anb fjergeftetlt mürben, abmeieren.

V:

Kaiser.
Borax,

Zum tSgl. Gebrauch I.

wasser, ein unentbehrliches I
Toaletmittel verschönert d

Teint, macht zart® weisse]
Hände Nur echt in rot. Cart. I

z.l5,Mu.75cts. Kaiser-Borax- L

Seife 75 cts. Tola-Seite 40 cts.
Spezialitäten _

derNnma
UttiHfich Mack in Ulm a. D.

""] $aé ©iroliu. 3n neuefter 3"t hat biefeä SDÎittet
fleh in arjttidjen unb ©atientenïreifen febr niete fjreunbe
erroorben, meil e§ bei allen latarrbalifdjen Slffeftionen
fid) feijr bemüfjrt. 9Jlan fann fagen, bajj e§ beute
febon fo oerbreitet ift, bafs „Sir0tin ïït0d)e" in
feinem ©aufe fehlt, roo man oorfirfjtig allen ©rläl-
tungen, allen Sranfbeiten ber 3ltmung§organe, ber
©trofulofe u. f. ro. oorjubeugen bie 3lbfid)t bat.

<§efunbi)eit&t>flege.
3ebt buben mir enblidj gegen bie Sn^uettjrt,

eine ber gefabrlid)ften unb oerbeerenbften Sranfbeiten,
ein roirffamei SDiittel. ®a§ oon ©errn ®r. geljrlin,
©djaffbaufen, entbeefte ©iftofan bat fid) uacb auSge-
bebnten Unterfudjungen in Unioerfttätäflinifen, Sranfem
bäufern unb Sinberfpitälern al§ ein ©räparat erroiefen,
meldjeg eine fo auffaHenbe SBirfamfeit bei ben mannig-
fadjen ©rfdjeinungen ber ^nfluenja jeigt, baß e§ bie
oon ben Slerjten gehegten ©rroartungen nod) bei roeitem
übertrifft, ©uften, Sd)lurfbefd)roerben, Sltemnot unb
bie blaffe, fränflidhe @efid)t§farbe oerfdjroinben fdjon
nad) menigen Sagen, ber Körper erhält ein frifdjeë,
gefunbeg Sluêfeben unb ber ißatient fühlt rcieber neue
?lrbeü§- unb Sebenäluft. ' [872

9lad| ben neuefien ©cröffentlidjungen ber Uniberfttät
Oenua beruht bie prompte unb augerorbentlitbe Sßirlfam=
feit beb ©iflofanb auf einer griinblidien Sanierung beb
SBIutcö unb ber (Setuebefäfte, ttoburd) ber erfrantte
Organismus (ipncll in einen Quflanb berfetjt tnirb, in toeldjent
bann bie IJlatur eingreifen unb bie bäUige ©enefung
herbeiführen fann.

©iftofan ift nirgenb§ offen nad) 3Rafj ober ®eroid)t,
fonbent nur in Driginalflafdjen junt greife oon 4 fjr. in
îlpotbefeit oorrätig. 2Bo e§ nicht erhält!, ift, menbe man
fid) an bie ©iftofan-g-abrif, ©djaffbaufen, SRbeinquai 74.

731] ©roli<f)$ ©eublumenfeife m. bent Silbe ©rolid)§
ift allein edjt unb foftet 65 ©t§. Ueberau fäuflid).

Berner Halblein beste Adressa : Walter Gygax, Bleienbach.

Jvm'otmtitgrtmn
©eit fahren ift i^erromanganin ber Sieblittg

aller ©tutarme», ©Icidifiidittge» unb
tett unb foHte in feiner gamilie fehlen. @8 ift ein
©lutbilbungS- unb Kräftigungsmittel aÜererften SRangeS,
mie oon ïaufenben bereits erprobt. [1267

gferromanganin ift eine glücflidie 3ufammen=
fetjung, um bem Stute bie feblenbeit ©lemente
aufführen, ben Körper ju fräftigen unb gefunbeS unb
blübenbeS SluSfeben ju oerleiben. Sieben biefen beroor-
ragenben ©igenfdjaften beförbert e§ ben Stppetit unb
bie ©erbauung unb befeitigt ®armbefd)merben.

©lutarmut unb ©lei<f)fud)t oerurfadjen ein
bleidjeë Sluifeben, oft mit fdjroar^en Sftänbern um bie
Slugen, ©erjllopfcn, fRitcfenfcbmerjen, SJiattigfeit, Surs-
atmigfeit, Sopffdjmersen, S'leroenfdbmersen, Slppetit-
loftgfeit, ©erftopfung, ©rbredben u. Unterleibgftörungen.

©ei Slnroenbung oon pferromanganin ift ber
beroorragenbe 9Sert begfelben fofort ju erfennen; e§

ift angenehm im @efd)macf unb roirb oon alt unb jung
gern genommen, nicht mie bie meiften ©räparate, meldje
bie ©atienten mit SBiberloillen nehmen.

©eim (Sinfauf ad)te man barauf, ba§ echte ^erro«
manganin su erhalten. ©d)ubmarfe: ^erroman-
ganin mit bem 3Räbd)enfopf auf bem Umfdjlag unb
ber ©tifette.

©reië 3-r. 3.50 bie fjlafdhe, in Sipotbefen erbältlid),
beftimmt oon: ©ed)t=2lootbefe, Sömen-Slootbefe, ©t.
Seonbarb§=2lpotbefe, 2lbier=2ipotbefe, ©irfdj-Slpotbefe,
Slpotbefe s- SHotbftein in ©djaffbaufen, Sipotbefe Sobecf
in ©erieau, <$ugel=2lpotbefe in SRorfdjad), 9Ipothefc
SEb- ©tücfelberger in ©ud)§, ©treuli & ©0. in Usuad),
îlpotbefe 8. ©iegfrieb in @bnat-Sappel, Sipotbefe ©ufter
in fftapperëroil.

ßngroJ-gferromanganin ©it., ©ofcl, ©pitalftr. 9.

Hotel Hurhaus Seewis
1312] Kanton Graubünden. — 1000 m ü. M. — Station der Rhätisehen Bahn.
Altbekannter Luftkurort. Klimat. bevorzugte Lage mit stärkender Bergluft. Tannenwaldungen.

Prospekte. Besitzer : Felix Hitz.

nach Spezialverfahren entfeuchteten*

Nlaccaroni „EXCELSIOR".

Dank
seiner ausgezeichneten, stets
gleich bleibenden Qualität hat
sich Singers Hygionischer Zwieback

auf dem Markte den ersten
Platz erobert. [a63

Singers Hygienischer Zwieback

ist unentbehrl. für
Magenleidende, leistet vorzügliche
Dienste im Wochenbett und in
der Kinderernährung.

Aerztlich vielfach empfohlen
und verordnet.

Wo nicht erhältlich schreibèn
Sie direkt an die

Schweiz. Bretzel- & Zwieback-Fabrik

Ch. Singer, Basel.

Haus- und Küchengeräte
emailliert, verzinnt, poliert

Spezialität : feuerfeste Geschirre
Emaillierte Schilder jeder Art
Molkereigeschirrea verzinnt
alles in vorzüglichster Ausführuog

liefort zu billigsten Preisen

Metallwarenfabrik Zug, A.-6.

Stanz- und Emaillierwerke
1213) Verzinnerei. (RISR)
Zu beziehen in allen Geschäften

für Hallshaltungsartikel.
llöchste Auszeichnungen an ersten Ausstellungen.

Graphologie.
1069] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Grapholog. Bureau Ölten.

Erfrischendes
pikantes Getränk

fifrmir^
'/2

Lentil11^ sofort fertig. I
11 Glas Zuckerwasser mit 5Trcpfen I

Alcool de Menthe

èRiCQLÉS
gleichzeitig bestens bewährt bei

träger Verdauung
Magendrücken,Blähungen
geklemmung, Mattigkeit
Nur e,cht in Orieinalflacons mit d.

Namen Jtieqlés.
HOR3 CONCOURS

membre du Jury Paris1900.
'ÜberaU erbältlich.

a
1—'
CD
OO
CO

X

Wichtig für Hausfrauen
ist die Auswahl eines richtigen Kaffee-Zusatzes.

Machen Sie einmal einen Versuch mit der [H89

vorzüglichen Qualität
Schweizer r

Kaffee-Gewürz. 't
AROMA]

2z\

in palenli.lßr lufidichler Verpackung

Kralligerundvorleilhafter ^
ah gewöhnliche Cichorien j.|

Verlangen Sie ausdrücklich:

Fischer's Hochglanz-Crême

Ideal"39
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und schönen Glanz, färbt nicht ab u. macht
die Schuhe geschmeidig und wasserdicht.
Ein Anstrich genügt gewöhnlich für mehrere
Tage. — Zu beziehen in Dosen zu &5, 40
und 60 Cts. durch jede Spezerei- und
Schuhhandlung. [1100

Alleiniger Fabrikant: Ck. H. Fischer,
chemische Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet I860.

Das Beste, was Sie verwenden können!

Probenummern der „Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlangen
gerne gratis und franko zugesandt.

Ueber 65,000
Waschmaschinen S,
1056] sind bis Ende 1908 in Betrieb
gekommen. Allein echt zu haben bei

H. Saurwein, Weinfelden
mech. Werkstätte od. dessen Vertreter.

Vcbvveiser?rAuen-?eitung — Vìâtter kür àen kâusUcben Xreis

Vie linke Hanö.
Ein Königsberger Professor, Walter Simon, tritt

warm dafür ein, auch der linken Hand, der bisher
vernachlässigten Stiefhand, ihr Recht zu geben. Er rief
gemeinsam mit dem Stadtschulinspektor Tromnau Kurse
zur Ausbildung der linken Hand ins Leben. In diesen
Kursen mußten die Kinder alle Tätigkeiten, Schreiben,
Zeichnen, auch mit der linken Hand ausüben und es
zeigte sich, daß schon in kurzer Zeit die Schüler und
Schülerinnen gleich geschickt mit beiden Händen wurden.
Eine Ausstellung von Zeichnungen, Schreib-, Papp-
und Holzarbeiten, die am Schlüsse veranstaltet wurde,
bewies, daß die mit der linken Hand angefertigten
Sachen nicht im mindesten von denen, die mit der
rechten Hand hergestellt wurden, abweichen.

M

j<s>5e^
Sorax.

«»«»»r, ein unsntbebrNcbesI
?°alà1tts1. versàonk^ à

làì, ms.eì>t "6>ss»>
NànSv Xui° sebt m rot. Naît. I

"lb?Mu75ot».it-üs°r-°°rax-
Zeile 7S vis 7»I» Ss>i«4» vis

Spesiâëtsn,
u.î.niol, «eek m UIm s v.

""s Das Sirolin. In neuester Zeit hat dieses Mittel
sich in ärztlichen und Patientenkreisen sehr viele Freunde
erworben, weil es bei allen katarrhalischen Affektionen
sich sehr bewährt. Man kann sagen, daß es heute
schon so verbreitet ist, daß „Sirolin Roche" in
keinem Hause fehlt, wo man vorsichtig allen
Erkältungen, allen Krankheiten der Atmungsorgane, der
Skrofulöse u. s. w. vorzubeugen die Absicht hat.

Gesundheitspflege.
Jetzt haben wir endlich gegen die Influenza,

eine der gefährlichsten und verheerendsten Krankheiten,
ein wirksames Mittel. Das von Herrn Dr. Fehrlin,
Schaffhausen, entdeckte Histosan hat sich nach
ausgedehnten Untersuchungen in Universitätskliniken, Krankenhäusern

und Kinderspitälern als ein Präparat erwiesen,
welches eine so auffallende Wirsamkeit bei den mannigfachen

Erscheinungen der Influenza zeigt, daß es die
von den Aerzten gehegten Erwartungen noch bei weitem
übertrifft. Husten, Schluckbeschwerden, Atemnot und
die blasse, kränkliche Gesichtsfarbe verschwinden schon
nach wenigen Tagen, der Körper erhält ein frisches,
gesundes Aussehen und der Patient fühlt wieder neue
Arbeits- und Lebenslust. s872

Nach den neuesten Veröffentlichungen der Universität
Genua beruht die prompte und außerordentliche Wirksamkeit

des HistosanS aus einer gründlichen Sanierung des
Blutes und der Gewebcsäste, wodurch der erkrankte
Organismus schnell in einen Zustand verseht wird, in welchem
dann die Natur eingreifen und die völlige Genesung
herbeiführen kann.

Histosan ist nirgends offen nach Maß oder Gewicht,
sondern nur in Originalflaschen zum Preise von 4 Fr. in
Apotheken vorrätig. Wo es nicht erhältl. ist, wende man
sich an die Histosan-Fabrik, Schaffhausen, Rheinquai 74.

731s Grolichs Heublumenseife m. dem Bilde Grolichs
ist allein echt und kostet 65 Cts. Ueberall käuflich.

Nsldloin dut« àm: Visiter Kygax, Slsisndá

Ferromanganin
Seit Jahren ist Ferromanganin der Liebling

aller Blutarmen, Bleichsüchtigen und Geschwächten
und sollte in keiner Familie fehlen. Es ist ein

Blutbildungs- und Kräftigungsmittel allerersten Ranges,
wie von Tausenden bereits erprobt. s1267

Ferromanganin ist eine glückliche Zusammensetzung,

um dem Blute die fehlenden Elemente
zuzuführen, den Körper zu kräftigen und gesundes und
blühendes Aussehen zu verleihen. Neben diesen
hervorragenden Eigenschaften befördert es den Appetit und
die Verdauung und beseitigt Darmbeschwerden.

Blutarmut und Bleichsucht verursachen ein
bleiches Aussehen, oft mit schwarzen Rändern um die
Augen, Herzklopfen, Rückenschmerzen, Mattigkeit,
Kurzatmigkeit, Kopfschmerzen, Nervenschmerzen, Appetitlosigkeit,

Verstopfung, Erbrechen u. Unterleibsstörungen.
Bei Anwendung von Ferromanganin ist der

hervorragende Wert desselben sofort zu erkennen ; es

ist angenehm im Geschmack und wird von alt und jung
gern genommen, nicht wie die meisten Präparate, welche
die Patienten mit Widerwillen nehmen.

Beim Einkauf achte man darauf, das echte
Ferromanganin zu erhalten. Schutzmarke: Ferromanganin

mit dem Mädchenkopf auf dem Umschlag und
der Etikette.

Preis Fr. 3. SV die Flasche, in Apotheken erhältlich,
bestimmt von: Hecht-Apotheke, Löwen-Avotheke, St.
Leonhards-Apotheke, Adler-Apolheke, Hirsch-Apotheke,
Apotheke z. Rolhstein in Schaffkausen, Apotheke Lobeck
in Herisau, Engel-Apotheke in Rorschach, Apotheke
Th. Stückelberger in Buchs, Slrenli â Co. in Uznach,
Apotheke L. Siegfried in Ebnat-Kappel, Apotheke Custer
in Rapperswil.

EngroS-Ferromanganin Cie., Basel, Spitalstr. 9.

1312s Kanton kraubünäsn. — ivlll) IN ü. Ist. — 8tàtion der Ukätisoken kakn.
Altbekannter Uuktkurort. lilimat. bevorzugte Uage mit stärkender Uerglutt. Dannenwaldungen.

Urospskts. Besitzer: Hît-i.

nsvli Zpenàrlàen enlleucblslsnl

stlaccaroni,,stXc^l.8I0k".

Làseiner ausgs^sicknetsn, stets
Alsicb bleibenden Qualität bat
sieb Lingers Uz-gioniscber Zwieback

auk dein ölarkts den ersten
?1at2 erobert. s963

Linkers Uz-sisniscber Zwieback

ist unsntbsbrl. kür blassn-
leidende, leistet vorsüKlicbs
Dienste im lVocbsnbett und in
der XinderernübrunK.

^srstlicb vielkacb empkoblen
und verordnet.

tVo nicbt srbältlicb scbrsibou
Lis direkt an die

vràl- à Avlàà-kàiX
lZti. 8inger, Ka8vl.

Zlsuz- unà Zîàngerâte
omallliort, verrinnt, poliert

SpnIMSl: lousnîosîs l-îenvkîon«
Sinsîllîei-is Sokilelvi- jeder ^rt
Illiolitonvîgesvkînns, verrinnt
alles in vorrüglivkstsr äuskübrung

liskvrt billigsten x»rvi8sii

üiletailvlai-enfabi'ils ^ug, K.-K.

Ltan2- uud Umaillisrwerke
1213) Ve.i^innvrvi. <ni»li)
Zu berle/ien in allen Lesc/iâ/len

/nr //ans/iallunAsarlàl.
Ilôvdste lisrsioinillszsii »I «là» ààiiMzes.

Lrspkologie.
1v69s (lbarakterbeurtsilunA aus der
Uandscbrikt. Ski^^s Dr. 1.1V in Uriel
marken oder per Nacbnabms

Krapliolog. öureau ülion.

^ifmcllenl!k8
Ksniezkettänk

kikpmu^

II lìlgz?lll!l(ei'NS88ei' mit Slrosifell I

Alcool lielVIentke

xlsieàitig bestens bewàkrt bei

trägs? Verllauung
lilzgenckrLcke»,Zlakungen
Zeklemmung, msMgkeiì.
IVurevirt in Vrieinai/Iacons mit d.

iVamen

»ans vo»«vouns
membre llu 1ur> Psi-Is 1S0V.
Vdornll vrüältUoü.

Viàiz M gâiàiM
iüt äis ^.uswalil eines »»îvkiîgen -^ussizevs.

Vlaeffen 8ie einmal einen Vsrsuek init à sll89

WM" tzULllitât "MU

Setiv/sizisn -

lîsffee (»ewür^. '

«
m pstslilià lultlliclilel'VekpacXuug

Xrâffigeruniivnrleîllissler ^
-,>? genöbnlielis siicluirien ^

Verlangen 8ie ansllrüvkllvb:

kiseder'« HoeìiAM-eà

»?
UQ8troitig clas dsLts 3Oluikput2üiitt,sl (ivr
^àt2pit.„lâv»,l"8ibt vvrdlUSsllcl Zekrivllvn
uQâ soköQvn 01ari2, 5ârbsi Qiobd ad u. maedt
clis Noduks gvsvdllivillig uvà ^va83vr6iodt.
LliQ^ll8triod gSQUgt gv^vödQliod tlir msbror»
l'age. — dsZiisksn in v03erl 212 SS, 4V
unà «v Ots. âured jjvàe Spv^srei- und
Lvduddautllullg. sllvl)

^llsiuiger V'adridaut: l^isvAìvr,
odvruiflokv 2Ullclkol2- uud P'stl.^varsufadrik,

(logriluclet 18W.

Das Le«te, was 8is vsrwenàen können!

l?rodsuuiiirllsru clsr „god^ei^vr ^rausuLZvitulig" ^srclsu »ul Verlaugeu
gerus grati8 uu6 kraudo !2uge8all(lt.

uàn es,000
ViiSàîiUlljllM Uà
1VS6s sind bis Und« 1908 in Betrieb
gekommen. Allein ecbt 2U babsn bei

H. ^Vvii»Le1ü«it
meck. Vlerkstätte od. dessen Vertreter.
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werden aufregende
Getränke ärztlich verboten;

es gibt für sie nichts

Bekömmlicheres als viel
Milch und Kathreiners Malzkaffee. Er enthält keine schädlichen

Bestandteile, ist wohlschmeckend, billig, und wird den

Kindern auf die Dauer nicht zuwider, was bei Milch allein oft
der Fall ist. Nur echt in den bekannten verschlossenen

Paketen mit dem Bildnis des Pfarrers Kneipp und der Firma

Kathreiners Malzkaffee-Fabriken. f992

Bergmanns

Seife

ist unübertrefflich fiir die Mautpflege, erzeugt
schönen.reinen Teint. Stück 80 Cts |

Nur echt mit Schutzmarke: Zwei Bergmänner.

VI

Seidenstoffe und

in grosser Auswahl
Seiden- und Sammetband
Sammte u. Sammetresten

Tülle, Tupftülle écru

Säumchentülle, Gaze

Spitzenstoffe, Futterstoffe

Garnituren in Seide

Kotanne, Gold und Silber
Seiden-Klöppel-Woll

Tülle-Cordonnet-Spitzen
Valenciennes, Entredeux

Seidenschnüre [1279

Wäsche-Borden
Herren- u. Damenkleider-

Knöpfe, Gürtel,
Gürtelbandschnallen.

Schweizerhaus
Rosenbergstrasse 63.

Mellin's s

Nahrung
Nährmittpl für Säuglinge u. Kinder,
ndlll llllllGl für Kranke, Rekonvaleszenten

und schwächliche Personen.
In allen Apotheken und Droguerien.

8adanstalt Hquasana Zwinglistr. 0

Wasser* und Sicht-Heilanstalt.
Behandlung von Nervenleiden, Herzleiden, Magen- u. Darmkrankheiten,

Muskel- und Gelenkrheumatismus, Fettsucht, Gicht, Blut¬
armut, Bleichsucht, Frauenkrankheiten, Hautleiden.

Hydrotherapie : Duschen, Halbbäder, fliessende Fuss- und
Sitzbäder. — Lichtbehandlung 1 Glüh- nnd Bogenlichtbäder.
Bogenlichtbestrahlung. — Elektrische Bäder, elektrische
Lohtanninbäder. — Kohlensäurebäder. — Massage, Vibrationsmassage.

— Fango-Applikation. — Sol- und andere medizin. Bäder.
Türkische Bäder. — Wannenbäder.

Leitender Arzt: Dr. Steinlin, Spezialarzt f. Nervenkrankheiten.
Sprechstunden in der Anstalt.

Die Prozeduren und Bäder werden durch geübtes Badepersonal
genau nach Vorschrift sämtlicher Herren Aerzte von St. Gallen
(Za G 26) und Umgebung abgegeben. [1068

Lungenschwindsucht.
OeffentMer, nnvergesslieher Dank

dem Herrn W. Rath, homöopathischer Arzt in Niederteufen, welcher
meine Tochter von ihrem schweren Lungenleiden und Regel-
stOrnng vollständig geheilt hat, trotzdem das Leiden in der Familie war
und vorher Si Töchter an der gleichen Krankheit, von andern Aerzten
behandelt, gestorben waren. Meine Tochter ist nun mit dem gesetzlich
geschützten Rath's Lungen- nnd Tnberkelnheiler (Phthislcide)
geheilt und ist eine blühende Tochter, welches ich hiemit herzlich dankend
bezeuge. (Amtlich beglaubigt:) Fr. W., W.

(Das Original steht zur Verfügung.)
Auch Hnsten, Asthma jeder Art, Frauenleiden,

Rhenmatismns, Ischias, Drüsen,
Kropf, Hantansschläge jeder Art, Skrofulöse
und Rachitis. [1274

Auch brieflich überraschender Erfolg. 'WMf
Telephon.

Aufnahme Erholungsbedürftiger das ganze Jahr.

Sprechstunden täglich, auch Sonntags, von morgens 8 Uhr,
bis nachmittags 4 Uhr.

— Broschüre mit Danksohreiben. —

1840 gegründetes Spezialgeschäft für sämtliche
Kleiderstoffe, Damen- und Kinder-Konfektion,
fertige Kleider, Jupes, Blusen, Wolldecken.

Bmppaeher $ Co.
Oberdorfstr. 27

neben dem Grossmünster

Zürich

Filiale (855

zum Grabeneck
Winterthnr.

I

Der Schüler das beste Waschpulver erfand,

Das sagen~die Frauen im ganzen Taud, 819

Es schonet die Wäsche ohnegleichen,

Der Schmutz nnd die Flecken, die müssen weichen.

^^Inlhre»» ArHs* £
MAGGIEWÜRZE.

mildem KreuraFern
Ein kleiner Zusatz davon, nach dem Anrichten

beigefügt, verleiht schwachen Suppen, Bouillons,

dünnflüssigen Saucen etc. augenblicklich über¬

raschenden Wohlgeschmack.
Zu haben in Fläschchen

von 50 Rp. an. 1219

Scbweiüer Drauen-Teîtung Vlâtter kür âen kâusUcben Kreis

vrsràsu uuirkAOuclk Os-

trüuks ür^tlieli verdàu;
68 AÍKt kür 8Î6 uiel>t8

LuköiurulietiursZ ul« viel

Nileli uncl Lutlirsiusrs Nulàulkss. Dr 6utltàlt Dsiu6 seltâcl-

lielisu lluLtuuàils, ist vvoiilsLÜmeekeiiä. dilli^, uuà vvirä äsn

lviuclsru li.uk clis Ouusr uietit /.uvviàer, vvus dsi Nilà ulleiu okt

clsr Dull ist. Xu r eelit iu «lou dskuuuteu vsrselilosssueu Du-

Deteu ruit âsin Lilâuis clss Dkurrsrs Dusipp uuä àer Dirruu

Dutlireiugrs Nulàulkss-DudriDsu. 1^92

gesgmsnn-

8eike

izlunUderlreMicki kür die klaulpflege.ereeugl
zcliörien.remen leint. Stück 80 lits!
tiur ectitmil Zctulk^msrke.^u/ei Sergmèinner.

àitWàlê à
in Krosssr ^.ustVktlil

8sil>en- uni! 8ammetbanl>

8ammts u. 8ammeti'e8ten

lulle, lupftülle êei'u

8âumelienîiillk, Kaio
LpitüMM, klltterstoSs

Karnituren in 8eille
Koionne, Kolli unil 8îlboi-

8eîllen-Klôppel-Woll
lülle-koi'llonnki 8pitien

Valenoiennee, Làlleux
8eilien8vlinüi'e 11279

Wàke-konrlen
tterren- u. oamenlileiller-

Knöpfe, Kürtel,
kürtelbanllevknallen.

8àîikrllsu8
kosvnbergstrasse 63.

lülsllt»'« Z

HüllpmiNol kür Säuglings u. Xindsr,
NlUU Inilllîl à Xranks, Rskonvales-
Renten und sokwäeklioke üersonsn.
In allen ^potksken und vroguerien

Sà« AquWAis ìZî?
lVssser- unà Liekt-Xeilsnstslt.

Lekandlung von Nervenleiden, Lsr^lsiden, Nagen- u. Oarinkrank-
keitsn, Nusksl- und Oelsnkrksumatisinus, ^ettsuekt, Oiokt, Llut-

armut, Llsioksuekt, ?rauenkrankksiten, Nautlsidsn.
Ii>iln«»îl>vi»sp>s î Ouscksn, Lalbbâder, tliesssnde ?uss- und 8à-
bàdsr. — I-îdiîkeksniIIung » OIük- und Logsnliektbädsr.
Uogenlioktbsstrsklung. — kâUen, vlvktrisvkv
Koktanninbädsr. — Xoklensäurebäder. — IHssusge, Vibrations-
ma.sss.xv. — ?ango-^pplikat!on. — 8ol- und andere medià.Lâdsr.

îiìnirîsvk« vs«i«>>. — HksnnviidAils^.
Icsitvndsr ^r^t: Un. Lteînlïn, Lps^ialar^t I. Nsrvenkrankksiten.

Sxrsekstunden in der Anstalt.
Die ?ro?edursn und Läder werden durek geübtes Ladepvrsonal
genau navk Vorsvkritt sämtlioker Herren berste von 8t. Lallen
(^aL26) und Xmgvbnng abgegeben. 11668

I^unKensckwînclsuckî.
Wàller. mvergeWlieàer Là

dem Herrn IV. R. atd, bomöopatkiseker ^.r^t in Nisdertentsn, wslcber
meine Vookter von ibrsm ««Lwvrvn Ici»i»Kvi»I«lâvi» und HvK«I
stiirnng vollständig gekeilt bat, tràdsm das Leiden in der ?amilis war
und vorder A DL«l»t«r an der gleioksn Xrankkeit, von ^.er?.ten
bekandelt, gestorken waren. Neins I'oekter ist nun mit dem gesetvllvli
Ke«vI»Uit»t«i» lîutlis lciiiigeil IIIIÜ I'nkerlit liikl iler (plittiisioilie)
gekeilt und ist sine bläkende ?ookter, welvkss ick kiemit ker^liok dankend
kö/eug«. sVmtliek beglaubigt:) Z?r. W >V

(Das Original stekt ?.ur Vertügung.)
^uek linsteil, Vstliiun ^eder ^.rt, Minnln

Itîtl,»,, Itlltiiinntisinus, lseliins, llrüs«»,
Iìi<» i»t, IInntn»ss<Ii I îigv )ecler ^rt, î^kiinknlns»
und K«.vl»»t»s. ^1274

IMà ^uvli brisdivk ûbsrraslîbsncisr Lrfolg. ^ME
07s1sx>l^c>

^utnakme Lrliolungsdediirttiger das xanzie dakr.

Spreekstunden tÜKlivIi, auek 8«nnt»jx«, von morgens 8 Ilkr,
bis naokwittags 4 Ilkr.

— Lrosokiirs rnit Oanksolrrsiksn. —

1840 ASZ-rûrìààs 8x>62ii3.lZ'6Le1iâtì Mr Làtlieds
Kleillersioffe, llamen- unei Kinlief-Xonfektion,
fettige Xleirler, ^upe8, Sluken, >Vo>llieeken.

SriMà H Lo.
Vdvrdorfstr. 27

»st«» äem krsssàstsi
Xiilieli

rilials (>is

2um Orabsneek
^Vii»tvràU»r

«

ver 8ckul«r à« be^te àell^àer «rksnâ,

v»« 83jM"«!ie krauen im g»n^eiil?3»«l,

k8 8àilet «lie lVìÌ8e!>e «Iinegleieliv»,

ver 8evmà iin«i <!ie kleekeii, «lie mii88ei> lveielivii.

^/lSSD"j»wünic.
Niildam K^SU-^t-sro

^iki Klsinsi' ^usat? clavoki, clsm

dsiZsfüZt, vSklsikt scìiv/acìisn Luppsn, Souillons,

dünnflüssigen Lsucsn etc. augsnblioklioli übs^-

rssoliendsn Wolilgsselimsok.
?u kabvn IN fläkvkoken

von kp. an. 1219



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Henckell & RottVs

'urget
regelmässig zum Frühstück und Abendessen

Johannisbeer-Confitüre
Zwetschgen- „
Aprikosen- „
Brombeer- „
Erdbeer- „
Kirschen- „
Himbeer-
Vierfrucht- „

per Eimer à 5 Kilo.
In allen besseren Handlungen auch offen

und in '/» Kilo Flacons zu haben. [1188

Biscuits
Die flusu/ahl feinster schweizer, französischer und j
englischer Biscuils und U/affeln ist die denkbar grossie, 1

und bei dem grossen Absatz sind sie immer frisch. |

1808] (H 2180 Y)

"Merkur"
Schweizer Chocoladen-

9t Colonialhaus

ALKOIHLFKEiE WEiNE
nEILEJ

BE

Bett=Tische
in 8 verschiedenen Ausführungen

Höherstellen des Fusses, Schiefstellen der Platte

Bidets
in praktischen und eleganten Formen

und verschiedenen Preislagen.

Nachtstühle
sehr bequeme Stühle, allen Anforderungen

der Hygieine entsprechend.

Prospekte und Preislisten durch [1284

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G., St. Gallen
Basel Davos Genf Zürich

Freiestr. 15 Platz u. Dorf Corraterie 16 Uraniastrasse Nr. 11

II3111= DHE

Prof Dr. Forel schreibt: Ich muss der Wahrheit gemäss

erklären, dass alkoholfreie Weine von Meilen dem Magen

durchai* zuträglich sind, ganz in ähnlicher Weise wie frische Obstsäfte

und mit den gleichen Eigenschaften. Das ist selbstverständlich,
da sie vollständig reine, unvermischte Trauben- und Obstsäfte darstellen
und die kurze Erwärmung auf 60° Celsius deren Eigenschaften nicht
ändern. [1048

Hochzeits- & Festgeschenke
Garantierte

Uhren, Gold- und Silberwaren
ie Sie iu unaerm neuesten BF Gratls-Katalog W (ca. 12t

photographische Abbildungen) in reioher Auswahl finden.

E. Lfiieht-Mayer & Cie., Luzern, Kurplatz Sr. 27.

[1010

Möbelfabrik

Thümena & Cs
vorm. Möbelmagazine Ad. Aeschlimann

Permanente Ausstellung
* modernster Musterzimmer »
Polstermöbel u. Dekorationen.

Feinste Referenten. Mehrjähr. Garantie.

Schifflände 12 Zürich I Trittlig. 3.

Sckvveiser?rauen»?eitung — Blätter kür àen kâuslicken Kreis

l^enckell à

regslmsssiZ ?um ^rôlisliià un6 /^ksn^sssev
ioksnnisbeor-lîontitilro
^«et8odgon- „
Aprikosen- „
krombeer- „
Lrlibvvr- „
iìirsokon- „
ttimdeer-
Vivrtruvkt- „

PSI? ^tinsi' à S ItUo.
In allen besseren Lunàlun^sn sued offen

unà in Llio ?1seons ?u dubso. ^1188

Oie 5ìusu,sb> feinster sebuieieer. trsneösiseber unö à

engliscber Liseuits onö U/sNeln ist öie öenkbsr grösste, l

unö bei öem grossen f^dsste slnö sie immer lrisà ^

1308Z (L 2180 V)

5làei7er ttvocotaöen-
?c dotorii^ttiaus

nuiiiiitme veine
neitv

wc

kett-l^iscke
in 8 vsrsedisàsnen ilusküdrunAsn

»überstellen lies russes, SebivtstvIIsn lien ristts

kîâets
in prsktiseden unà slsAantsn ?orrnsn

unà vsrsodisàensn ?reis1aKsn.

>iacktstükle
ssdr bsuusrns Studie, alien àkoràsrunxsn

àsr H^Aieins entsxrsedsnà.

?rc>spàtis unà ?rs1sI1stsn àurod ^ l 284

ZanitätsgeseliäN Nausmann 3i. Lallen
V»v«« t.eiìt l^iiiiel,

dreisstr. 15 ?iat^ u, Oork tlorrateris 16 Ilraniustrasss ?lr, 11

IIZ»I- -»»-

lin. k^onel sedrsidt: led muss àsr ^Vudrdeit Zemüss

erklären àuss slkokolînvîo ttifoïnv von Ittlvilvn àsm NuZen
àuredui» ^uträZIied siuli, Aun^i in àdniieder 'Weiss vie kriscds Obst-

sàlte unà mit àsn Zieieden LiZensedutten. vus ist ssldstvorstûnàlied,
àu sis voiistûnàiZ reine, unvsrmisedte Iruudsn- unà Obstsükte àurstsllsn
unà àis kur/s LrvârmunZ uuk 60° Ooisius àeren viAensedutten niedt
ànàsrn. ^1048

Noeliieitz- Sê feZtgeselieà
Uli^en, Kolli- unri 8ilbef>vafen

is gis iu unserm nsuvsisn WM" Krsìls-Itstslog VW (es. 12i

ndotoslspliisvks ^bbil(1unsen> in rsiodsr d.usv»dl ffnffsn,

k!. liiliàt-Aàxer â 0«., lär», kuplà Ilr. 27.

O010

I^lötzslfadri><

Ikümvns 6c
vom, MewMiie 10, leociiüoiM

permanente Ausstellung
» mocisrnster b^ustsr^immsr »
l^oislsrmöbsi u, Dekorationen.

k«i»»t« kslsk«»!«» »«dkjiidr k»r»»ti«,

ZeMIiiiiIi! 1î üürivd I IrWg. Z,



irasMitlpjafüidje ©rattsteilaßE ïêi güjroBtjBr frara-$ettimfi.

(Srfcfjeint am erften ©omttag jebcit 9Jîoitat§.

St. ©allen fWr. 5. ZÏÏat I9°9-

gig. l. ©ommerïteib au§
breitgeftreiftem ©toff.

"glme "^Toôert.
(2lu8 ber tteneffett „SDtobentoett",

iß a rig. — §ier tann nur ber ober meift
bie SBifjbegierige StRobe ftubieren, bte ben
,8auberfchttiffel p ben Stiren ber grofjen
©chneiberatetierg befifst, benn Wal mir auf
ben Sontebarbg, bei 9îig unb iftumpetmatjer
fet)eit, finb bie augenblirac^ n o d) gettenben
SRobeformen beg Sireftoirei, bie ja auf ben
ätugfterbeetai gefegt fein follen. <S§ mirb troß»
beut noct) ein ÏBeilcijen bauern, biê fie, bie fo
biet Sebengfcaft bemiefen Ifaben, böHig ber»

brängt fein werben bon ben Softümen aug
ber 3eit Sönig Sagobertg, ber bor gtoötf»
tjunbert ^alfren §of gehalten ^at in ber
©eineftabt. Söte ïomntt grau SRobe bap, fo
ftarï i£>r SMeiboffoß p fdjätietn, bafj bag
unterfte p oberft in betn bunten garbenfpiet
p Sage tritt? ©ang eittfadj, weit ein Schrift»
ftelter bie lybee hatte „la Fille de Dagobert"
auf bie SSnljne gu bringen. Sie Comédie
Française ïjatte mit bent ©tuet ben größten
Qsrfolg bor altem baburd), bafj bie primitiben
Stnien ber Softüme mit ihren reiben bunten
«Stiebereien einen gang auggegeidjneten lieber»
gang ber Ijerrfäjenben „Sinie" in eine neue
tOZobeform ergeben. Sie gleichen engen $rmet
big überg §anb getenf, ber gleiche tiefe runbe
Slugfdjnitt burd) ein buftigeg ^>embd)en er»
tjötgt ; audj kie ftiefsenbe Sinie beg fdßictjt
fallenben ©emanbeg ähnelt bem beg Sire!»
toirefteibeg, boch fehlt natürlich kie Duertinie
unter ber -SBruft, ber ©ürtet tegt fich gragiög
um bie Ruften, bie galten beg öbergetoanbeg
leicht raffenb. Sßir Seutfchen ïennen ein ahn»
ticheg Softüm atg bie üeibfame Sracht ©ret»

MMmrWMW GratiàilW der Mwetzer Franen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. F. Mai l9L>9-

Fig. 1. Sommerkleid aus
breitgestreistem Stoff.

Weue Woöen.
(Aus der neuesten „Modenwelt".

Paris. — Hier kann nur der oder meist
die Wißbegierige Mode studieren, die den
Zauberschlüssel zu den Türen der großen
Schneiderateliers besitzt, denn was wir auf
den Boulevards, bei Riz und Rumpelmayer
sehen, sind die augenblicklich noch geltenden
Modeformen des Direktoires, die ja auf den
Aussterbeetat gesetzt sein sollen. Es wird trotzdem

noch ein Weilchen dauern, bis sie, die so

viel Lebenskraft bewiesen haben, völlig
verdrängt sein werden von den Kostümen aus
der Zeit König Dagoberts, der vor
zwölfhundert Jahren Hof gehalten hat in der
Seinestadt. Wie kommt Frau Mode dazu, so

stark ihr Kaleidoskop zu schütteln, daß das
unterste zu oberst in dem bunten Farbenspiel
zu Tage tritt? Ganz einfach, weil ein Schriftsteller

die Idee hatte „la llille äe Dagobert"
auf die Bühne zu bringen. Die Lomèctie
llrau^aise hatte mit dem Stück den größten
Erfolg vor allem dadurch, daß die primitiven
Linien der Kostüme mit ihren reichen bunten
Stickereien einen ganz ausgezeichneten Uebergang

der herrschenden „Linie" in eine „neue
Modeform ergeben. Die gleichen engen Ärmel
bis übers Hand gelenk, der gleiche tiefe runde
Ausschnitt durch ein duftiges Hemdchen
erhöht; auch die fließende Linie des schlicht
fallenden Gewandes ähnelt dem des Direk-
toirekleides, doch fehlt natürlich die Qnerlinie
unter der Brust, der Gürtel legt sich graziös
um die Hüften, die Falten des Obergewandes
leicht raffend. Wir Deutschen kennen ein
ähnliches Kostüm als die kleidsame Tracht Gret-
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cfjenl, in'fßaril ift el bie ®od)ter ®ago?
bertl, ber fie auf ben Seib gefcpneibert
Wirb. ®ie ißhantafie bel tarifer
Sd)neiberl berffetjt el mit SSirtuofität,
bie Softümformen mehrerer igalfrhun?
berte gtt einem neuen ©angen gu ber»
fcljmefgen, fo baff mir nur nod} in Keinen
Slnftängen bie iperfunft einer neuen
ffJîobe erïennen fönnen.

finer ift „®önig ®agobert" gum
neuen Schlagwort geworben, el werben
ihm gar bafb bie fompfigieriefien, alter?
mobernften ©ebifbe gugefcprieben wer?
ben, beren fid) bie einfachen Sitten bei
merobingifdjen fjofe! nimmer berfeljen
hätten, ©tmal Sdjônel bringt uni btefe

Stitrid)tung: bie bunten, gofbburd)?
wirften bpgantinifcpen Stiefereien, bie
in breiten SSorbüren unb ©ingeffiguren
bie mobernen ©eWänber fd)mücfen
werben.

SBer übrigenl heute nod) ber $bee
hutbigt, bie SJÎobe regiere bon einem
3entraipun!t aul, ber wirb fger in
fßaril fehr fdjneß einel Söefferen be?

ïehrt. ©ine Keine gap! bon gürften
bewirbt fid) in jeber Saifon um bie

Oberherrfdjaft, unb weffen ©réation
fid) am meiften bie ©unft ber ÛJÎenge

gu erringen bermod)ten, ber wirb für
furge 3ett gum ®önig gefrönt. SOfabame

faquin greift nidjt fo tief in bie 83er?

gangenheit gurücf, fie ftettt uni bra?
gig. 2. Somiwtforntm au» Seinen werte Keberffeiber aul ber Reit Souil

nu «pu em. ^ ^ur ggapt, mit munberhübfd)en
„ißanierl", bie nur gang entfernt benen ber SRabame fßotnpabour gtei?
djen. SDÎan muff fid) hier eben aud) wieber mit beut fatafifiifd)en Sprud)
tröffen ; Qui vivra verra! igebenfatll bergidjtet feine iDtobenform auf
bie Keibfame „©impe", bie fo buftig bal ©efidjt umrahmt unb bie

ftetl bon einer holten Spi|enrüfd)e abgefdjfoffen Wirb.

Sßal ift eine ©impe? fragt wopf manche Seferin. ©I ift bie alt?
befannte fßaffe ober bal ©pemifett; bie" ^Benennung ©impe E>at ihren
Urfprung weit gurücf im XIV. igaprhunbert, all bie grauentraeijt bie

fpi|e Sopfbebecfung begleitete, aul berem oberften ©nbe ber fange
„SSimpaf" aul feieptem weisen ©ewebe nieberflatterte. Siefen Sßimpaf
ober SBimpef fdjtangen fich bie grauen um ben blojfen §afl, ben bal
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chens, in Paris ist es die Tochter Dagoberts,

der sie auf den Leib geschneidert
wird. Die Phantasie des Pariser
Schneiders versteht es mit Virtuosität,
die Kostümformen mehrerer Jahrhunderte

zn einem neuen Ganzen zu
verschmelzen, so daß wir nur noch in kleinen
Anklängen die Herkunft einer neuen
Mode erkennen können.

Hier ist „König Dagobert" zum
neuen Schlagwort geworden, es werden
ihm gar bald die kompliziertesten, aller-
modernsten Gebilde zugeschrieben werden,

deren sich die einfachen Sitten des

merovingischen Hofes nimmer versehen
hätten. Etwas Schönes bringt uns diese

Stilrichtung: die bunten, golddurchwirkten

byzantinischen Stickereien, die
in breiten Bordüren und Einzelfiguren
die modernen Gewänder schmücken
werden.

Wer übrigens heute noch der Idee
huldigt, die Mode regiere von einem
Zentralpunkt aus, der wird hier in
Paris sehr schnell eines Besseren
belehrt. Eine kleine Zahl von Fürsten
bewirbt sich in jeder Saison um die
Oberherrschaft, und wessen Création
sich am meisten die Gunst der Menge
zu erringen vermochten, der wird für
kurze Zeit zum König gekrönt. Madame
Paquin greift nicht so tief in die
Vergangenheit zurück, sie stellt uns dra-

Fig. 2. Somimàkà aus Làm pierte Ueberkleider aus der Zeit Louis
IM er«. Wahl, mit wunderhübschen

„Paniers", die nur ganz entfernt denen der Madame Pompadour
gleichen. Man muß sich hier eben auch wieder mit dem fatalistischen Spruch
trösten: (Zu! vivra verra! Jedenfalls verzichtet keine Modenform auf
die kleidsame „Gimpe", die so duftig das Gesicht umrahmt und die
stets von einer vollen Spitzenrüsche abgeschlossen wird.

Was ist eine Gimpe? fragt wohl manche Leserin. Es ist die
altbekannte Passe oder das Chemisett; die Benennung Gimpe hat ihren
Ursprung weit zurück im XIV. Jahrhundert, als die Frauentracht die
spitze Kopfbedeckung begleitete, aus derem obersten Ende der lange
„Wimpal" aus leichtem weißen Gewebe niederflatterte. Diesen Wimpal
oder Wimpel schlangen sich die Frauen um den bloßen Hals, den das
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tengruppen an ber ^embblufe, bie Eteibfamen ©irnpen unb Steuben*
paffen an ben eleganteren Pöbelten; einS ift jeboep ju beachten, ber
überpängenbe Saufcp feptt burepgetngig. Sßenn auep bie Sßarenpäufer
Stufen in öerroirrenber SKenge anbieten, eine wirEticp fctjicf fipenbe
Stufe ift aud) bort nict)t billig ju paben. ©eftpicEte graueitpänbe fteüen
fiep baper gern ipre Stufen fetbft per. Ilm biefen eine fitpere Stnteitung
ju geben, pat bie StebaEtion ber „SRobenmett" ein „Stufenatbum"
(Sertag bon • g. SrucEmann §t.-@. borm. Sipperpeibe, Sertin W 35)
perauSgegeben, baS bie beften beutfepen, franjöfifcpen unb engtifepen
Stîobeïïe in überfiepftieper Stnorbnung bietet, ©in ©cpnittbogen mit ben

©runbformen für alte Sormatgröffen unb genaue Sefcpreibung erteiip*
tern bie §erftettung. SSir möcpten allen „Stuienbebürftigen" raten, fiip
baS Stufenatbum ber SRobenwett ju befepaffen. @S ift jum ißreife bon
HJÎarE 1 in alten Sucp* unb $eitfcpriftenpanbtungen f)agen.

©dpnittmufier §u ben peute abgebitbeten SEÎobetXen liefert jum
ißreife bon 60 ißfg. baS ©cpnittmufteraietier ber SJfobenffiett, Sertin
W 85, ißotSbamerftraffe 38.

"glegepfe.
(Suprobt ttttb gut befuttben.

StumenEoptfuppe. 3Jlan täfft bom Sage borper V2 Stter

Srüpe übrig, Eocpt eine StumenEoptrofe in ©at^waffer meiep unb paffiert
fie, maept mit Sutter unb ganj wenig SJJept eine fepr pette ©inbrenne,

Fig. 3. Mädchenkleid in
Prinzeßform.
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seit Jahren

üblichen, die
gleichen Fal- Fig 4. Batistbluse mit leichter Stickerei.

tengruppen an der Hemdbluse, die kleidsamen Gimpen und Blendenpassen

an den eleganteren Modellen; eins ist jedoch zu beachten, der
überhängende Bausch fehlt durchgängig. Wenn auch die Warenhäuser
Blusen in verwirrender Menge anbieten, eine wirklich schick sitzende
Bluse ist auch dort nicht billig zu haben. Geschickte Frauenhände stellen
sich daher gern ihre Blusen selbst her. Um diesen eine sichere Anleitung
zu geben, hat die Redaktion der „Modenwelt" ein „Blusenalbum"
(Verlag von F. Bruckmann A.^G. vorm. F. Lipperheide, Berlin VV 35)
herausgegeben, das die besten deutschen, französischen und englischen
Modelle in übersichtlicher Anordnung bietet. Ein Schnittbogen mit den

Grundformen für alle Normalgrößen und genaue Beschreibung erleichtern

die Herstellung. Wir möchten allen „Blusenbedürftigen" raten, sich

das Blusenalbum der Modenwelt zu beschaffen. Es ist zum Preise von
Mark 1 in allen Buch- und Zeitschriftenhandlungen zu haben.

Schnittmuster zu den heute abgebildeten Modellen liefert zum
Preise von 60 Pfg. das Schnittmusteratelier der Modenwelt, Berlin
W 35, Potsdamerstraße 38.

Mezepte.
Erprobt und gut befunden.

Blumenkohlsuppe. Man läßt vom Tage vorher Liter
Brühe übrig, kocht eine Blumenkohlrose in Salzwasser weich und passiert
sie, macht mit Butter und ganz wenig Mehl eine sehr helle Einbrenne,
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töft biefe mit ber Britlje auf unb giefjt nun ben burdjgef^lagerten
Blumenïoijï Ijinju; bon einer jweiten Keinen Btumenfoljtrofe merben
!(eine ©lüde geteilt, biefe in ber ©uppe fo lange geïodjt, bis fie meid)
finb, jebod) xtict^t gexfaEen. fRun toirb bie ©uppe mit gWei ©ibottern
unb gwei SDegiliter 9tat)m abgefprubeït unb mit geröfteten ©emrneß
fcpniiten aufgetragen.

-X-

^erbetfuppe. 3boei tpanbboß Werbet werben in frifcper Butter
eine Ijafbe ©tunbe lang gebämpft, Worauf man nod) ein SÜod)töffeI bolt
feineê äReljI beigibt. ®iefeS laffe man nun einige SRinuten tangfam
röften unb giefje bann unter fteiem fRüljren bie nötige gteifd)brüf)e t)inju,
Worauf bie ©uppe nocf) eine boße Ijatbe ©tunbe fort!od)en muff. @ie

wirb über geröftete ©emmetfdjnitten angerichtet.

*

iyunge gebratene ©ni en. Seit ber Bereitung jWei ©tunben.
SRan nimmt gwei junge ©nten, reibt fie innen nnb aufjen mit ©atg
ein, legt fie in genngenb braune Butter unb brät fie unter fteijjigem
Begießen unb ÜRacbfüßen bon ein ®ritteßjter träftiger Bouißon auS

SiebigS gteifcpejtraK im Ijeiffen Dfen weid) unb braun. SRan entfettet
bie ©ance, macpt fie mit etwas Kartoffelmehl bünbig, tut nod) einige
Söffet fiebenbeS Sßaffer unb eine Keine 9Refferfpi|e SiebigS gteifd)ertratt
baran unb ftreid)t fie burd). ©inb bie ©nten feijr fett, fo !ann man
fie gang wie @anS beijanbeln, nur brauchen fie bann geringere Bratgeit.

*
ipuijn in fReiS. ®a§ £>u!)n Wirb in SBaffer nnb ©alg mit

Butter ge!od)t. HnterbeS briipe man ben 3îeiS ab, fuße bie tpüfjner*
briipe nad) unb nad) bagu nnb taffe ipn meid) îocpen. ®a§ ipupn wirb
gerlegt, bie ©tücfe auf ber ©puffet georbnet nnb ber fReiS barüber
gelegt.

*
©ebadenel SaïbSpirn. ®a§ gelodjte unb erfattete KalbSpirn

Wirb in S£rancl)en gefdjnitten, mit ©alg beftreut, in berKopfient @t unb
nachher in geflogenem Brot nmgewenbet unb in peifjem gett fdjwimmenb
gebaden. ®ie panierten ©djnitten tönnen and) in eine Bratpfanne gelegt,
frifdje Butter baraufgegeben unb in peifjem Bratofen auf beiben ©eiten
ïeicpt gelb gebaden werben. ®ie ©cpnitten Werben aßein mit fßeterfilie
bergiert ober um ©emnfe gelegt ferbiert.

-X-

©djafSbraten. ©in ©tüd @d)affteifd), am befien eine Saffe,
Wirb enttnod)t, Wie eine SSurft geroßt, gebunben, mit ©alg unb ißfeffer
eingerieben, in eine Bratpfanne peifjeS gfett gelegt unb fcpneß bon aßen
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löst diese mit der Brühe auf und gießt nun den durchgeschlagenen
Blumenkohl hinzu; von einer zweiten kleinen Blumenkohlrose werden
kleine Stücke geteilt, diese in der Suppe so lange gekocht, bis sie weich
sind, jedoch nicht zerfallen. Nun wird die Suppe mit zwei Eidottern
und zwei Deziliter Rahm abgesprudelt und mit gerösteten Semmelschnitten

aufgetragen.
X-

Kerbelsuppe. Zwei Handvoll Kerbel werden in frischer Butter
eine halbe Stunde lang gedämpft, worauf man noch ein Kochlöffel voll
feines Mehl beigibt. Dieses lasse man nun einige Minuten langsam
rösten und gieße dann unter stetem Rühren die nötige Fleischbrühe hinzu,
worauf die Suppe noch eine volle halbe Stunde fortkochen muß. Sie
wird über geröstete Semmelschnitten angerichtet.

Junge gebratene Enten. Zeit der Bereitung zwei Stunden.
Man nimmt zwei junge Enten, reibt sie innen und außen mit Salz
ein, legt sie in genügend braune Butter und brät sie unter fleißigem
Begießen und Nachfüllen von ein Drittelljter kräftiger Bouillon aus
Liebigs Fleischextrakt im heißen Ofen weich und braun. Man entfettet
die Sauce, macht sie mit etwas Kartoffelmehl bündig, tut noch einige
Löffel siedendes Wasser und eine kleine Messerspitze Liebigs Fleischextrakt
daran und streicht sie durch. Sind die Enten sehr fett, so kann man
sie ganz wie Gans behandeln, nur brauchen sie dann geringere Bratzeit.

-Z5

Huhn in Reis. Das Huhn wird in Wasser und Salz mit
Butter gekocht. Unterdes brühe man den Reis ab, fülle die Hühnerbrühe

nach und nach dazu und lasse ihn weich kochen. Das Huhn wird
zerlegt, die Stücke auf der Schüssel geordnet und der Reis darüber
gelegt.

Gebackenes Kalbshirn. Das gekochte und erkaltete Kalbshirn
wird in Tranchen geschnitten, mit Salz bestreut, in verklopftem Ei und
nachher in gestoßenem Brot umgewendet und in heißem Fett schwimmend
gebacken. Die panierten Schnitten können auch in eine Bratpfanne gelegt,
frische Butter daraufgegeben und in heißem Bratofen auf beiden Seiten
leicht gelb gebacken werden. Die Schnitten werden allein mit Petersilie
verziert oder um Gemüse gelegt serviert.

X-

Schafsbraten. Ein Stück Schaffleisch, am besten eine Laffe,
wird entknocht, wie eine Wurst gerollt, gebunden, mit Salz und Pfeffer
eingerieben, in eine Bratpfanne heißes Fett gelegt und schnell von allen
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(Seiten gelb gebraten. ®ann gießt ntan bag überflüffige gett ab, fügt
eine Saffe heißet SBaffer bei, eine gefpiclte 3b>iebet unb eine gelbe iRitbe
nnb übergießt ben Söraten fleißig, bis er toeic^ ift.

*

Rauben mit Kräutern. 6 ißerfonen, 2 Stunben. @ed)g Sau=
ben tnerben gereinigt, ber Sänge nact) in §älften gefdjnitien nnb ge«

faïgen. $n ber Kafferolle läßt man 100 ©ramm SButter jergeljen, fügt
6 grobgetjacfte ©djalotten, 1 ©ßlöffel geljctcfte ißeterfitie, 12 gerfdjnittene
S^amf)ignonS nnb 3 gerfcfjnittene Trüffeln baju nnb läßt bie Sauben
barin auf gelinbem gener bei öfterem (Schütteln ber Kafferolte meid}
bünften. 3uletst mirb bie SBrütje abgefdjmeclt, menu nötig, mit einem

Söffet in 30 ©ramm Söutter gelb gebünftetem SRel)! gebunben, mit
10 Sropfen STiaggiê Sßürje berbeffert nnb über bie Saubenljälften
gefüllt.

*
©ebämpfter Sattich. ®er Sattich mirb fauber gemußt nnb

getnafcfyen, bann feßt man iïjn mit etroaë Söutter nnb gleifchbriifje aufg
geuer, gibt ©alj, fßfeffer rtnb etmag SRuglatnuß baju nnb läßt ihn
gngebecft bämpfen, big er ganj meid) nnb troden ift. ®ann gießt man
nod) etmag braune ©auce baju unb läßt itjn nod) einige SRale auflösen.

*
S3erbämpfier ©pinat. ®ie ©pinatblätter entftielt man, mäfdjt

fie feljr fauber unb gibt fie, ohne fie abtropfen gu laffen, in eine Ißfanne,
in melcper ber SJoben mit ïocpenbem SBaffer bebecît ift. 5Rad)bem ber

©pinat lurg, girïa 5 bië 10 ÜKinuten gelocht ifat, fdjfittei man ißn auf
ein ©ieb nnb läßt, bag SSaffer forgfältig in einen Sopf tropfen. Sft
ber ©pinat nid)t mehr ganj jung unb fcpon etmag bitter, lann man
ihn im ©ieb einen üDtoment unter falteg, ftießenbeg SBaffer batten. iyn
iöutter bünftet man bann ge^acfte 3miebeln pettgelb, gibt ben fein
bermiegten ©pinat hinein, unb nacfjbem biefer einige SRinuten gebämpft
ift, firent man etmag SJiehl, ©alj unb nach SSelteben äRuglat ober

ißfeffer barüber. ®ann mirb fo biet alg nötig bon bem ©pinatmaffer
unb SRilcp ober faurer iRahnt beigefugt, big ber ©pinat bie richtige
®icfe hat. S3or bem Slnricpten ein ©tuet Gutter hingegeben, berfeinert
ben ©efdjmact.

*
©pinat. ®er ©pinat mirb beriefen, gemafchen nnb in ïoehenbem

©aljmaffer meid) gelocht, bann fein gemiegt unb mit SRuglatnuß beftreut.
$n ein Kafferol gibt man guteg gett, fchmißt etmag fein gemiegte
3miebeln barin, fobalb biefe gut riedjen, eine 3ERefferfpiße|SRehl unb

ïurg barauf ben ©pinat, löfd)t mit Bouillon ab unb läßt noch eine

SBeile lochen. ®en fo pbereiteten ©pinat gibt man in eine Kochplatte,
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Seiten gelb gebraten. Dann gießt man das überflüssige Fett ab, fügt
eine Tasse heißes Wasser bei, eine gespickte Zwiebel und eine gelbe Rübe
und übergießt den Braten fleißig, bis er weich ist.

-i-

Tauben mit Kräutern. 6 Personen, 2 Stunden. Sechs Tauben

werden gereinigt, der Länge nach in Hälften geschnitten und
gesalzen. In der Kasserolle läßt man 100 Gramm Butter zergehen, fügt
K grobgehackte Schalotten, 1 Eßlöffel gehackte Petersilie, 12 zerschnittene
Champignons und 3 zerschnittene Trüffeln dazu und läßt die Tauben
darin auf gelindem Feuer bei öfterem Schütteln der Kasserolle weich

dünsten. Zuletzt wird die Brühe abgeschmeckt, wenn nötig, mit einem

Löffel in 30 Gramm Butter gelb gedünstetem Mehl gebunden, mit
10 Tropfen Maggis Würze verbessert und über die Taubenhälften
gefüllt.

Gedämpfter Lattich. Der Lattich wird sauber geputzt und

gewaschen, dann setzt man ihn mit etwas Butter und Fleischbrühe aufs
Feuer, gibt Salz, Pfeffer und etwas Muskatnuß dazu und läßt ihn
zugedeckt dämpfen, bis er ganz weich und trocken ist. Dann gießt man
noch etwas braune Sauce dazu und läßt ihn noch einige Male aufkochen.

Verdämpfter Spinat. Die Apinatblätter entstielt man, wäscht
sie sehr sauber und gibt sie, ohne sie abtropfen zu lassen, in eine Pfanne,
in welcher der Boden mit kochendem Wasser bedeckt ist. Nachdem der

Spinat kurz, zirka 5 bis 10 Minuten gekocht hat, schüttet man ihn auf
ein Sieb und läßt das Wasser sorgfältig in einen Topf tropfen. Ist
der Spinat nicht mehr ganz jung und schon etwas bitter, kann man
ihn im Sieb einen Moment unter kaltes, fließendes Wasser halten. In
Butter dünstet man dann gehackte Zwiebeln hellgelb, gibt den fein
verwiegten Spinat hinein, und nachdem dieser einige Minuten gedämpft
ist, streut man etwas Mehl, Salz und nach Belieben Muskat oder

Pfeffer darüber. Dann wird so viel als nötig von dem Spinatwasser
und Milch oder saurer Rahm beigefügt, bis der Spinat die richtige
Dicke hat. Vor dem Anrichten ein Stück Butter hinzugegeben, verfeinert
den Geschmack.

Spinat. Der Spinat wird verlesen, gewaschen und in kochendem

Salzwasser weich gekocht, dann fein gewiegt und mit Muskatnuß bestreut.

In ein Kafserol gibt man gutes Fett, schwitzt etwas fein gewiegte
Zwiebeln darin, sobald diese gut riechen, eine MesserspitzeAMehl und
kurz darauf den Spinat, löscht mit Bouillon ab und läßt noch eine

Weile kochen. Den so zubereiteten Spinat gibt man in eine Kochplatte,
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macht beliebige Vertiefungen mit einem Söffet Ejiriein, gibt in biefe
je ein ©tüdcpen füfje Vutter, fdjtägt auf biefe je ein @i unb fefjt bie

Speife nod) 10 URinuten in ben Vratofen. ®er 0fen barf aber nidjt
gefd)toffen merben.

*
©pargetn. ®ie ©pargetn merben gemafdjen, ber biete Stumpf

abgefdjnitten unb bie rautje ©chale etmaS abgefetjätt. Vünbetroeife jus
fammengebnnben merben bie ©pargetn nun, naepbem bie ©tiete gteid)5

mäfjig gefdjnitten mürben (jirta 12 ßentimeter lang), in fiebenbem
©atjmaffer roeicf) getod)t, bod) fo, bafj ber Sopf ntd)t abfällt, bann

herauêgefchaumt unb auf einer runben ißtatte fo angerichtet, baff bie

Söpfe in ber äRitte ber ©cbüffet liegen.
*

©pargetfauce. 250 ©ramm Vutter täfjt man jergetjen, rührt
4 geftrietjene ©fjtöffel StRetjl glatt barunter, fügt ©alj unb fßfeffer bei

unb fügt jur Hälfte gteichbruhe unb jur tpätfte ©pargetmaffer ju, bi§
bie gemünfd)te SRenge erreicht ift. ®er ©aft einer Zitrone mirb hinein5

gegeben nnb bie ©auce, nachbem fie aufgehockt hat, born geuer abge=

hoben unb furj bor bem 9tnri<hten 5 ©ibotter mit bem ©djneebefen
tneptig barunter gefdftagen, morauf fie nicht mehr tod)en barf, ba bie
©ier fonft gerinnen, ©tatt ber ©pargetfauce tann man auch Vec()amets
ober gifdjfauce nehmen, inbem man ftatt bet> gifch5 ober Vlumentoht5
maffer® -©pargetmaffer jur gubereiiung bermenbet.

*
®ie jungen Vlätter ber tRtja barber fi aube tiefern ein

fetjr mohtfchmectenbeS, ben ©pinat erfetjenbeS ©emüfe. ®ie S8el)anbtung
ift beim Sodjen biefetbe, mie bei atten anberen Vtattgemüfen. ©inen

Verfud) ift biefe Vermenbungêart moht mert.
*

Dthaöarberfcknitten. Vetiebige Stnjaljt ötkabarBerfc^nitten
merben in heifeer Vutter auf beiben Seiten braun gebacfen, hierauf
mit SfthaBarberirtitg beftrichen unb fo eine ©tunbe beifeite gefteEt. 3ütet}t
bor bem ©erbieren gefchmnngenen fRahrn obenauf.

*
fRIfabarberometette. ®ie Qîhaôarber merben in etma 2 cm

lange unb tteinfingerbide Stüde gefd)nitten, bem ömetettenteig nebft
jiemtict) biet 3uder beigefügt unb taugfam gebaden, nachher noch ^
3uder beftreut.

*

ttRangotb ober fRomifcher Sohl- Vereitungêjeit V2 ©tunbe.
gür 5 fßerfonen. — gutaten: 10 Biter SRangotb, 125 ©ramm Vutter,
1 Bliebet, 100 ©ramm (4 Söffet) äRet)l, 20 ©ramm Siebig'ê gteifd)5
ertraït, ©atj unb SRugfat: — ®ie getbgrünen Vtätter merben abgeftreift,
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macht beliebige Vertiefungen mit einem Löffel hinein, gibt in diese

je ein Stückchen süße Butter, schlägt auf diese je ein Ei und setzt die

Speise noch 10 Minuten in den Bratofen. Der Ofen darf aber nicht
geschlossen werden.

X-

Spargeln. Die Spargeln werden gewaschen, der dicke Stumpf
abgeschnitten und die rauhe Schale etwas abgeschält. Bündelweise
zusammengebunden werden die Spargeln nun, nachdem die Stiele
gleichmäßig geschnitten wurden (zirka 12 Zentimeter lang), in siedendem

Salzwasser weich gekocht, doch so, daß der Kopf nicht abfällt, dann
herausgeschäumt und auf einer runden Platte so angerichtet, daß die

Köpfe in der Mitte der Schüssel liegen.

Spargelsauce. 250 Gramm Butter läßt man zergehen, rührt
4 gestrichene Eßlöffel Mehl glatt darunter, fügt Salz und Pfeffer bei

und fügt zur Hälfte Fleichbrühe und zur Hälfte Spargelwasser zu, bis
die gewünschte Menge erreicht ist. Der Saft einer Zitrone wird
hineingegeben und die Sauce, nachdem sie aufgekocht hat, vom Feuer
abgehoben und kurz vor dem Anrichten 5 Eidotter mit dem Schneebesen

tüchtig darunter geschlagen, worauf sie nicht mehr kochen darf, da die

Eier sonst gerinnen. Statt der Spargelsauce kann man auch Bechamel-
oder Fischsance nehmen, indem man statt des Fisch- oder
Blumenkohlwassers.Spargelwasser zur Zubereitung verwendet.

Die jungen Blätter der Rhabarber stände liefern ein

sehr wohlschmeckendes, den Spinat ersetzendes Gemüse. Die Behandlung
ist beim Kochen dieselbe, wie bei allen anderen Blattgemüsen. Einen
Versuch ist diese Verwendungsart wohl wert.

Rhabarber schnitten. Beliebige Anzahl Rhabarberschnitten
werden in heißer Butter auf beiden Seiten braun gebacken, hierauf
mit Rhabarbermus bestrichen und so eine Stunde beiseite gestellt. Zuletzt
vor dem Servieren geschwungenen Rahm obenauf.

Rhabarberomelette. Die Rhabarber werden in etwa 2 cm
lange und kleinfingerdicke Stücke geschnitten, dem Omelettenteig nebst

ziemlich viel Zucker beigefügt und langsam gebacken, nachher noch mit
Zucker bestreut.

-i-

Mangold oder Römischer Kohl. Bereitungszeit V? Stunde.
Für 5 Personen. — Zutaten: 10 Liter Mangold, 125 Gramm Butter,
1 Zwiebel, 100 Gramm (4 Löffel) Mehl, 20 Gramm Liebig's Fleischextrakt,

Salz und Muskat: — Die gelbgrünen Blätter werden abgestreift,
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mehrmalg forgfälttg gewafcpen unb in fiebenbem Salgmaffer 5 SDÎinuten

geïocht, banaci) abgegoffen unb mit ïaïtem Sffiaffer bebedt. SBährenb fie

berfü^ten, fd)Wi|t man bie fein gefdjnittene 3wiebel in ber Suiter fyelU

getb, ebenfo bag SDÎef)!, fügt tangfam eine halbe Staffe ïatteê SSSaffer

i)ingu unb banad) bag in ebenfobiel fyeifjem SBaffer aufgetöfte Siebig'g
gleifd)=©ïtra!t. SDÎan lafft bie fo erhaltene feimige Srülje feitwärtg
bom geuer tangfam pro|eln, big ber abgetropfte SDÎangolb gröblich
gemiegt morben unb bann nocp 10 Minuten gang mäffig in ber Stunle

ïod)t. Sratfartoffeln unb Spiegeleier finb paffenbe Seilagen bagu. ®ie
entblätterten Stengel bebe matt 1 big 2 ®age im fühlen S'eÖer auf,
fie geben ein gmeiteg SKittaggbrot. 2Bie Spargel gepult unb in halb*
fingerlange Stüde gefdjnitten, werben aud) gunächft in Salgmaffer meid)

ge!od)t unb bann mit einer Spargelfauce, beftepenb aug Sutter, SDÎelfl,

©emüfewaffer, Siebig'g gleifd)*@ïtraft unb Sftahtn, angerichtet.

*
SDîelbe. ©in wenig beïannteg ©emüfe ift bie einfache graue gelb*

melbe in ihrem ^ugenbftabium, bie befonberg in Sßolen unb ber

preujfifdjen Sßrobing Sßofen fetjr beliebt ift. 3fn ©nglanb giefjt man
eine fräftigere unb bidblätterige SIrt ber SJîeïbe, bie ben tarnen ftudex*
ober ©arten*, aud) Wohl ©olömelbe führt. — SDîelbe wirb im gangen
bepanbelt Wie Spinat unb wie folcper benüftf. SDfelbe ift fefjr eifern

haltig unb fotlte baher befonberg für Stutarme, SSiebergenefenbe, garte
Einher it. SJtnmenbung finben. ®er angenehme, ratlbe ©efdjmäd ift
befonberg empfehlengwert für bieg billige unb befömmlidje ©emüfe. —

*
StTÎe 1 be mit Sauerampfer à la Sßringeffe. SDÎelbe Wie ge*

wöhnlid) abgestreift, blanchiert unb feingeljadt, wirb mit ber gleichen
Sßorlion Sauerampfer, ber ebenfo behanbelt würbe, bermifd)t, auf

'
Vs biefer SDîaffe 74 Siter faurer SRaf)m, Sßfeffer, Saig, etwag

Sßaprifa unb eine ®eelöffelfpi|e gleifchejtraft tjingugefügt, über geuer
rafd) Herrührt, ohne fodjen gu laffen, gmei ©botter unb ber Schnee
ber beiben Skiffen bagu gerührt, in Heine görmd)en, bie gebuttert
würben, getan, Sutter barauf, bann ein © barüber gefd)lagen, bieg

feft werben laffen unb fbfort ferbieren. Dber bei SDÎangel an görmdjen
eine Siechform mit Sutter augftreidjen, bie SDîaffe h'neib bbb fobiel
©er glatt barauf, baff bie gtadje bebedt ift. Slud) mit Sd)in!en ber*
rnifdjt anguwenben.

*
SDÎaitran!. 30 ©ramm SBalbmciftergWeigchen mit Snofpen, 1

Siter ïraubenfaft ober alfoEjotfreier Skin, ein halber Siter Sktffer,
200 ©ramm 3utfer, eine Zitrone. Sktlbmeifter unb bie fein in Scpeib*
djen gefcpnittene IJiibobe werben ing Skffer gelegt, guder bagu ge*
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mehrmals sorgfältig gewaschen und in siedendem Salzwasser S Minuten
gekocht, danach abgegossen und mit kaltem Wasser bedeckt. Während sie

verkühlen, schwitzt man die fein geschnittene Zwiebel in der Butter
hellgelb, ebenso das Mehl, fügt langsam eine halbe Tasse kaltes Wasser

hinzu und danach das in ebensoviel heißem Wasser aufgelöste Liebig's
Fleisch-Extrakt. Man läßt die so erhaltene seimige Brühe seitwärts
vom Feuer langsam protzeln, bis der abgetropfte Mangold gröblich
gewiegt worden und dann noch 10 Minuten ganz mäßig in der Tunke
kocht. Bratkartoffeln und Spiegeleier sind passende Beilagen dazu. Die
entblätterten Stengel hebe man 1 bis 2 Tage im kühlen Keller auf,
sie geben ein zweites Mittagsbrot. Wie Spargel geputzt und in
halbfingerlange Stücke geschnitten, werden auch zunächst in Salzwasser weich

gekocht und dann mit einer Spargelsauce, bestehend aus Butter, Mehl,
Gemüsewasser, Liebig's Fleisch-Extrakt und Rahm, angerichtet.

-i-

Melde. Ein wenig bekanntes Gemüse ist die einfache graue
Feldmelde in ihrem Jugendstadium, die besonders in Polen und der

preußischen Provinz Posen sehr beliebt ist. In England zieht man
eine kräftigere und dickblätterige Art der Melde, die den Namen Zuckeroder

Garten-, auch Wohl Goldmelde führt. — Melde wird im ganzen
behandelt wie Spinat und w,e solcher benützt. Melde ist sehr
eisenhaltig und sollte daher besonders für Blutarme, Wiedergenesende, zarte
Kinder rc. Anwendung finden. Der angenehme, milde Geschmack ist

besonders empfehlenswert für dies billige und bekömmliche Gemüse. —

Melde mit Sauerampfer à la Prinzesse. Melde wie
gewöhnlich abgestreift, blanchiert und feingehackt, wird mit der gleichen

Portion Sauerampfer, der ebenso behandelt wurde, vermischt, auf
''/s Kilo dieser Masse 'Z Liter saurer Rahm, Pfeffer, Salz, etwas

Paprika und eine Teelöffelspitze Fleischextrakt hinzugefügt, über Feuer
rasch verrührt, ohne kochen zu lassen, zwei Eidotter und der Schnee
der beiden Weißen dazu gerührt, in kleine Förmchen, die gebuttert
wurden, getan, Butter darauf, dann ein Ei darüber geschlagen, dies

fest werden lassen und sofort servieren. Oder bei Mangel an Förmchen
eine Blechform mit Butter ausstreichen, die Masse hinein und soviel
Eier glatt darauf, daß die Fläche bedeckt ist. Auch mit Schinken
vermischt anzuwenden.

Mai trank. 30 Gramm Waldmcisterzweigchen mit Knospen, 1

Liter Traubensaft oder alkoholfreier Wein, ein halber Liter Wasser,
200 Gramm Zucker, eine Zitrone. Waldmeister und die fein in Scheibchen

geschnittene Zitrone werden ins Wasser gelegt, Zucker dazu ge-
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geben unb einige ©tunben ober über Stacht in ben Selter gefteltt. SSor

bem ©erbieren roirb bieS burd;gefeil}t unb ber Sraubenfaft ober al!oIfol=
freie SBein bagu gemifdjt. ©tatt SBalbmeifier fönnen aud) fßfirfidjbtätter
ober SKätter bon fihmarjen SjoIfanniSbeerftauben genommen merben,
ebenfo fftefebablüten.

-X-

Sllfofiotfreie SRaibomte. Stuf ein S3ünbd)en SG3aïbmeifter=

ïraut giefjt man einen Siter meinen QoEjattniëbeerfofl, ben man mit 250
©ramm $uder gefügt tjat. ®aju fomrnt ber ©aft einer Zitrone. Sîad)*
bem alteS gut burdjgerütfrt ift, täfst man ben ©aft etma 8 bis 10
©tunben an einem lüften Ort fielen. SSor bem ©erbieren mirb bie

83omïe burd) ein fßorjeltanfieb gegoffen unb eine fflafd)e ©elterSroaffer
bagu getan. ®ie SSotnle muff aber redjt Mt getrunfen merben.

X

ffolunberlimonabe. SRan gieffe in einen irbenen Sofjf 6 bis
6y8 Siter SBaffer, menge V2 Silo 3nder, 2—3 ipanbboll grüner ober

gebörrter öolunberblüten, ben ©aft jtoeier unb bie @d)ale einer $it=
rone unb ein ïleineS ©ïaS meinen ©ff'9 o^er meinen SBein barunter.
®ieS mirb 4—6 Sage an bie ©onne gefteltt, Ifernad) gut gefiebt, in
gïafdjen gefüllt unb gut berlorft. Sim beften eignen fid) glafdjen mit
fßatentberfd)lufj. ®aS ©etran! loirb im Seller fteljenb aufbematjrt. 9tad)
einigen Sagen mirb eS mouffieren unb !ann bann genoffen merben.

-X »

Slein!inber 3miebact aud) jum See.ju genießen. 500 ©r.
ßuder mirb mit 6 ©iern fcïjaumig gerütjrt, fobiel SOfetjI barunter getan,
baff er fid) nod) gut brüden läfjt, ein fleineS Quantum SlniS bagn ge=

geben, ertjöljt ben ©efc^macE. SJian !ann bie SDÎaffe gang ober in Keinen

©trifjeln geformt, baden.
-X

Strotbfannludjen. ®ünne Skotfdjnitten läfft man auf beiben
©eiten angießen. ®ann giefjt man einen bttnnen Dmelettenteig barüber
unb bädt ben Suchen auf beiben Seiten gelb.

*
S3rotmafferfürSranfe mirb folgenb ermaßen jubereitei: SJfan

röftet bünngefcfc)nittene ©cfymarjbroifdjeiben unb giefjt !od)enbeS SBaffer
barüber, lüfjt bieS auSfiiljlen, feitet eS burd), fügt $itronenfaft nnb $uder
bei unb reidjt bem Srnnïen baS erqnidenbe ©etränl in beliebigen
Smifdjenräumen.

-X

SBratmürfte bor bem Sluffftringen gu bematjren. SJÎan

legt bie SSratmürfte bor bem traten in frifcI)eS SBaffer ober beftreidjt
ben ®arm leicht mit Stiel)!.

Jftebaîtion unö Verlag :. grau C£ 11 j e £ionegger in <§t. (Sailen.
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geben und einige Stunden oder über Nacht in den Keller gestellt. Vor
dem Servieren wird dies durchgeseiht und der Traubensaft oder alkoholfreie

Wein dazu gemischt. Statt Waldmeister können auch Pfirsichblätter
oder Blätter von schwarzen Johannisbeerstauden genommen werden,
ebenso Resedablüten.

Alkoholfreie Maibowle. Auf ein Bündchen Waldmeisterkraut

gießt man einen Liter weißen Johannisbeersaft, den man mit 23t)
Gramm Zucker gesüßt hat. Dazu kommt der Saft einer Zitrone. Nachdem

alles gut durchgerührt ist, läßt man den Saft etwa 8 bis 10
Stunden an einem kühlen Ort stehen. Vor dem Servieren wird die

Bowle durch ein Porzellansieb gegossen und eine Masche Selterswasser
dazu getan. Die Bowle muß aber recht kalt getrunken werden.

Holunderli monade. Man gieße in einen irdenen Topf 6 bis
6fis Liter Wasser, menge Kilo Zucker, 2—3 Handvoll grüner oder

gedörrter Holunderblüten, den Saft zweier und die Schale einer
Zitrone und ein kleines Glas weißen Essig oder weißen Wein darunter.
Dies wird 4—6 Tage an die Sonne gestellt, hernach gut gesiebt, in
Flaschen gefüllt und gut verkorkt. Am besten eignen sich Flaschen mit
Patentverschluß. Das Getränk wird im Keller stehend aufbewahrt. Nach
einigen Tagen wird es moussieren und kann dann genossen werden.

X- >

Kleinkinder-Zwieback auch zum Tee. zu genießen. 500 Gr.
Zucker wird mit 6 Eiern schaumig gerührt, soviel Mehl darunter getan,
daß er sich noch gut drücken läßt, ein kleines Quantum Anis dazu
gegeben, erhöht den Geschmack. Man kann die Masse ganz oder in kleinen

Stritzeln geformt, backen.

Brotpfannkuchen. Dünne Brotschnitten läßt man auf beiden
Seiten anziehen. Dann gießt man einen dünnen Omelettenteig darüber
und bäckt den Kuchen auf beiden Seiten gelb.

BrotwafserfürKranke wird folgendermaßen zubereitet: Man
röstet dünngeschnittene Schwarzbrotscheiben und gießt kochendes Wasser
darüber, läßt dies auskühlen, seiht es durch, fügt Zitronensaft und Zucker
bei und reicht dem Kranken das erquickende Getränk in beliebigen
Zwischenräumen.

Bratwürste vor dem Aufspringen zu bewahren. Man
legt die Bratwürste vor dem Braten in frisches Wasser oder bestreicht
den Darm leicht mit Mehl.

Redaktion und Verlag :. Frau Elise Honegge r in St. Gallen.
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